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Telegraphiſche Nachrichten. 
München, 8. Juni. Der Profeſſor der National⸗ 
Oekonomie Geheimrath Dr. von Helferich iſt 
geſtorben. 

Paris, 7. Juni. Der Präſident der Republik, 
Carnot, kehrte heute Abend 9 Uhr hierher zurück. 
Das zahlreich am Bahnhof verſammelte Publikum be⸗ 
grüßte den Präſidenten mit den Rufen: „Es lebe 
Carnot, es lebe Rußland!“ 

London, 7. Juni. Der internationale Berg⸗ 
arbeitercongreß nahm heute eine Reſolution betreffs 
des Normalarbeitstages an. 

Seraing, 7. Juni. Die Lütticher Gendarmerie 
verhaftete hierſelbſt einen Poltzeiagenten, der 
kürzlich mehrere Anarchiſten zur Haft gebracht hat. 
Man glaubt, daß der Verhaftete ein Complize der 
Anarchiſten iſt. 

Petersburg, 8. Inni. Zur Zuſammenkunft in 
Kiel ſchreibt das „Journal de Sk. Pötersbourg“: 
„Alle Friedensfreunde Europas werden in der Be⸗ 
gegnung der beiden mächtigen Monarchen ein neues 
Pfand erblicken für die Aufrechterhaltung und Be⸗ 
feſtigung der allgemeinen friedlichen Lage, 
a jo augenſcheinlich den Intereſſen aller ent⸗ 
pr iR 

Minneapolis, 8. Juni. Republikaniſche Con⸗ 
vention. Für den erſten Wahlgang ſollen Harriſon, 
Blaine und Alger formell als Kandidaten für die 
Präſidentſchaftswahl ernannt werden. Infolge der 
Kandidatur Algers wird der erſte Wahlgang voraus⸗ 
ſichtlich ergebnißlos bleiben. Die Anhänger Harriſons 
und Blaines ſuchen die Stimmen der unentſchiedenen 
Delegirten für ihre Kandidaten zu gewinnen. Für 
Harriſon follen zahlreiche Vertreter der Staaten News 
Vork und Kalifornien gewonnen fein, während ſich 
Blaine beſonders zahlreiche Vertreter des Südens zu⸗ 
gewendet haben ſollen. Die Wahl wird infolge der Be⸗ 
mühungen der Anhänger Blaines, ſie zu verzögern, 
vorausſichtlich erſt am Freitag oder Sonnabend vor⸗ 
genommen werden. 

New⸗York, 8. Juni. Nach einer Meldung des 
„New⸗York Herald“ aus Valencia (Venezuela) hat die 
Schlacht bei Valencia vier Tage gedauert. Die 
Truppen des Präſidenten Palackos hätten ſich ſchließ⸗ 
lich gegen Valencia zurückgezogen. Die Lage Palacios 
jet eine überaus ſchwierige. 


Europa hat Frieden. 

An die Begrüßung des Kaiſers von Rußland 
wird ſich vorausſichtlich ſchon in den nächſten Tagen 
der feierliche Empfang des Königs von Italien an⸗ 
ſchließen. Es iſt gut ſo! Hat die auch nur flüchtige 
Anweſenheit des Großfürſten Konſtantin in Nancy 
zur Zeit der Feſtlichkeiten, bei denen franzöſiſche und 
tſchechiſche Schreier die Gemeinſamkeit ihrer deutſch⸗ 
feindlichen Geſinnungen verherrlichen, aller Welt dar⸗ 
gethan, daß die Begegnung des Zaren mit 9 
deutſchen Kaiſer in Kiel die Hinneigung des autokrati⸗ 


. 
Elbing, Freitag 


ſchen Zarenreiches zur Republik nicht zu beeinträchti⸗ 


gen vermag, ſo mag andererſeits die Welt auch wiſſen, 
daß trotz des Lärmens der franzöſiſchen Revanche⸗ 
helden und der radikalen und irredentiſtiſchen Elemente 
in Italien letzteres unentwegt zum Dreibunde ſteht, 
dem es ſeine achtunggebietende Stellung inmitten der 
Großmächte, ſeine nationale Unabhängigkeit dem 
Vatican wie der franzöſiſchen Republik gegenüber, 
ſeine feſte Poſition im Mittelmeer und in Afrika 
dankt. Der Beſuch König Umberto's am deutſchen 
Kaiſerhof läßt alle Bedenken ſchwinden, als könnte 
ein neues italieniſches Cabinet, welchen Namen es 
auch tragen mag, einen Eur nehmen, der das junge 
Königreich aus dem Dreibunde herausſteuert. Ob 
Crispi, ob di Rudini, ob Giolittt — fie alle haben 
in ihren Programmreden ohne Rückhalt zum Aus⸗ 
drucke gebracht, daß Italien, wenn anders es Herr 
ſeiner weiteren politiſchen Entwickelung bleiben wolle, 
von dem Bündniß mit Deutſchland und Oeſterreich⸗ 
Ungarn nicht laſſen dürfe und nicht laſſen werde. 
Gerade jetzt, wo rabuliſtiſche Elemente vom Schlage 
der Imbriani, Cavallotti und Conſorten von neuem 
bemüht ſind, das kaum erſtandene Miniſterium zu 
trennen, iſt es von doppeltem Werthe, daß Italiens 
Pi König als Gaſt des deutſchen Kaiſers zu uns 
ommt. 
geheimes Bangen die Herzen: dunkle Gerüchte wollten 
wiſſen, daß die Tage des Dreibundes gezählt ſeien, 
bis Ende Juni die Friedens botſchaft verbreitet werden 
konnte, der Dreibund ſei erneuert worden. In gleicher 
Weiſe dürfte das, was gegenwärtig an politiſchen Be⸗ 
gebenheiten, wenn wir von dem Spektakel der franko⸗ 
tſchechiſchen Verbrüderung abſehen, ſich zuträgt, dem 
Weltfrieden zur Stärkung dienen. Die Herrſcher 
Deutſchlands und Rußlands reichen über alle 
Wirrungen hinweg, welche ihre Schatten auf die 
deutſch⸗ruſſiſchen Beziehungen werfen, einander auf 
deutſchem Boden freundlich die Hand, und der Lenker 
des Königreichs Italien wird als Bundesgenoſſe un 
Freund des deutſchen Reiches von Kaiſer und Volk 
demnächſt willkommen geheißen werden. Die inter⸗ 
nationale „öffentliche Rechtsordnung“ Europas, die in 
den blutigen Jahren 1866, 1871 und 1878 ſich 
herausgebildet hat, wird, ſoweit menſchliche Erkenntniß 


reicht, in dieſem Sommer nicht gefährdet werden. | + 


Der Landmann und der Weinbauer in Deutſchland, 
Oeſterreich⸗Ungarn und Italien, ſie können mit Pflug 


und Senſe, Sichel und Meſſer in ruhiger Zuverſicht 8 


ihrer Arbeit zur Mehrung des Volksvermögens nach⸗ 
gehen, denn aus den Fürſtenbegegnungen dieſer Tage 
klingt uns bejänftigend und erhebend immerdar das 
Wort entgegen: „Europa hat Frieden!“ 


—. —.. ... ͤ , , 
Das Krönungsjubiläum in Peſt. 

Peſt, 7. Juni. Troß des ſeit Mittag berrſchenden 
Regens begann mit Anbruch der Dunkelheit die 
prächtige Illumination der Hauptſtadt. An der 
Hauptpfarrkirche befand ſich ein kolloſſales die Krönung 
verſinnbildlichendes Transparent. Auf der dem Donau⸗ 


Vor einem Jahre um dieſelbe Zeit erfüllte 


Zeilung 


Stadt und Land. 


Jnſerate 
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10. Juni 1892. 


ufer zugewendeten Front war außerdem ein rieſiges 

Doppelkreuz angebracht, welches ſtrahlend verkündete, 
daß der Kaiſer an dieſer Stelle vor 25 Jahren den 
Eid geleiſtet. Alle Stadttheile waren prachtvoll 
dekorirt und beleuchtet; auf den Schiffen wurden 
Feuerwerke abgebrannt. Auf den Bergen der Umge⸗ 
bung brannten weithin leuchtende Scheiterhaufen. 
Der Kaiſer fuhr in Begleitung der Miniſter, des 
Oberbürgermeiſters und des Bürgermeiſters im offenen 
Wagen um 9 Uhr nach der Peſter Seite und durch 
einen großen Theil der Stadt. Auf dem ganzen 
Wege brachte die wogende Menſchenmenge dem Mo⸗ 
narchen die begeiſtertſten Ovationen dar. Auch in 
allen anderen Städten des Landes wurden heute 
Abend Illuminationen veranſtaltet. 


Peſt, 8 Juni. Geſtern Abend fand bei dem 
Miniſterpräſidenten Grafen Szapary eine Soiree 
ſtatt, welcher der Kaiſer, ſämmtliche hier weilende 
Erzberzöge und Erzherzoginnen, die gemeinſamen ſowie 
öſterreichiſchen und ungariſchen Miniſter, das diplo⸗ 
matiſche Corps, die Hoftwürdenträger, viele Reichs⸗ 
raths⸗Mitglieder, Vertreter des Episcopats und die 
Spitzen der Civil⸗ und Militärbehörden beiwohnten. 
Der Kaiſer verweilte eine Stunde in der Soiree und 
zeichnete mehrere Anweſende, beſonders Damen, durch 
Anſprachen aus. Vorher hatte bei dem Miniſter⸗ 
präſidenten ein Diner zu Ehren des diplomatiſchen 
Corps ſtattgefunden. — Um 12 Uhr fand im großen 
Thronſaale der Ofener lt der Empfang der 
Deputationen ſtatt. Auf die Anſprache des Vice⸗ 
präſidenten der Magnatentafel erwiderte der Kaiſer 
Franz Joſef mit dem Ausdrucke der Freude, 
daß ſein Vertrauen in die alten Tugenden 
der ungariſchen Nation, insbeſondere der ungariſchen 
Magnaten vollſte Rechtfertigung erfahren habe durch 
den großen Aufſchwung des ungariſchen Staates und 
die gehobene Machtſtellung der geſammten Monarchie. 
— Auf die Anſprache des Präſidenten des Abgeord⸗ 
netenhauſes dankte der Kaiſer für die begeiſterte 
Huldigung und gedachte der großen Patrioten, welche 
vor 25 Jahren und ſpäter ſeine treuen Rathgeber 
und die weiſen Führer der Nation geweſen ſeien; es 
ei troſtreich, daß ihr Geiſt im Lande fortlebe. — 
Minifterpräfident Graf Szapary führte die Depu⸗ 
ationen der Municipien ein. Auf die Anſprache 
derſelben erwiderte der Kaiſer, er erblicke in der 
eneiiterung des ganzen Landes einen erfreulichen 
eweis der warmen Pietät der Nation für die 
Stephanskrone, ſowie der traditionellen Liebe für den 
Kaiſer, das kalſerliche Haus und den Thron; er bitte der 
ganzen Bevölkerung Ungarns, Croatiens und Slavoniens 
ohne Unterſchied der Nationalität und der Religion ſeinen 

ank zu melden. Er habe den feſten Glauben, daß 
er auf die Söhne der ungariſchen Länder unter allen 
Umſtänden rechnen könne. Die Anſprachen des Mo⸗ 
narchen wurden mit begeiſterten Eljenrufen aufge⸗ 
nommen. — Der Fürſtprimas hob in ſeiner Anſprache 
an den Kaiſer die ſeltenen Herrſchertugenden des Mo⸗ 
narchen und die unverbrüchliche Treue gegenüber der 


Feuilleton. 


Die Schwiegermutter bei den 


Naturvölkern. 


Von Theo Seelmann. 
2 Nachdruck verboten. 

Das ſchwache Geſchlecht iſt bekanntlich, wie 
wenigſtens unſere Sänger und Dichter behaupten, 
ſtets ſchön. Hüpft das weibliche Weſen noch im 
Flügelkleide herum, ſo iſt es ein reizender Backfiſch, 
bald wird es zur bezaubernden Jungfrau, deren 
Spuren der Jüngling erröthend folgt und aus der 
ſich eines ſchönen Tages ein allerliebſtes junges Weib⸗ 
chen entpuppt. Darauf folgt die intereſſante Frau von 
dreißig Jahren und ſchließlich erſcheint die würdige 
Matrone auf der Bildfläche. Soweit wäre auch alles 
gut, wenn nun nicht dieſelbe Huldgeſtalt nach dem 
gewöhnlichen Laufe der Dinge zur gegebenen Zeit in 
eine Stellung einrückte, die eigentlich nichts an ihr 
ändert und in der ſie trotzdem plötzlich alles glänzen⸗ 
den Schimmers beraubt iſt. Kein Dichter hat noch 
ſeine Schwiegermutter beſungen! Es kann hier nur 
zwei Möglichkeiten geben, entweder ſind alle vor⸗ 
herigen Lobredereien nur tönendes Erz und eine 
klingende Schelle, oder die Damen offenbaren in ihrer 
neuen Würde wirklich Elgenſchaften, die ſie bisher 
wohlweislich zu verbergen wußten. Erſteres zu be⸗ 
baupten, wäre eine underzeihfiche Beleidigung gegen 
die Krone der Schöpfung, um Letzteres zu entſcheiden, 
müßte ein unpartefiſcher Richter angerufen werden, 
Aber wo ihn finden? Wir ſelbſt, als intereſſirte Partei 
ſind nicht maßgebend und deshalb wollen wir uns an 
jene Söhne der Natur wenden, die noch von der 
Cultur nicht angekränkelt ſind und friſch und frei 
durch Worte und Thaten bezeugen, was ſie fühlen 
und denken. 

Halten wir alſo eine Rundſchau bei den Natur⸗ 
völkern, um zu erkennen, wie ſie über die Schwieger⸗ 
mutter urtheilen. 

Schon im dunklen Welttheil treffen wir auf 
ziemlich aufgeklärte Satzungen über den Verkehr 
zwiſchen Schwiegereltern und Schwiegerkindern, die 
man den dort lebenden ſchwarzen Seelen kaum zu⸗ 


So iſt es am Gabon bei ſchwerer 
Geldbuße jedem Mann geboten, ſeine Schwiegermutter 
anzuſehen oder gar mit ihr zu — reden. Sollten 
die dunkeläugigen Damen auch über ein nimmer 
müdes Mundwerk verfügen? Jedenfalls wird das 
durch die weiſe geſetzgeberiſche Beſtimmung erreicht, 
daß es dort den beſorgten Schwiegermüttern un⸗ 
möglich iſt, ſich mit ihren Herren Schwiegerſöhnen 
in ein kleines Wortgeplänkel einzulaſſen und dann 
den Faden bis ins Unendliche weiterzuſpinnen. 

In Wadai iſt man noch ſtrenger vorgegangen. 
Hier müſſen Schwiegereltern und Schwiegerkinder 
völlig getrennt leben. Wahrſcheinlich hat man von 
einem Zuſammenleben ſchon ſehr ſchlechte Erfahrungen 
gemacht. Die armen Ehemänner von Wadai! In 
Darfur dürfte die Schwiegermutter noch unangenehmer 
ſein. Der junge glückliche Ehegatte ſieht niemals das 
Geſicht ſeiner Schwiegermutter, und droht es ihm zu 
begegnen, ſo macht er ſchon von Weitem einen 
großen Bogen. Dazu ſpricht er nie den Namen 
der theuren Dame aus, während es ſeiner Gattin 
dafür nicht erlaubt iſt, den Namen ihres Schwieger⸗ 
vaters zu erwähnen. Bei dem Somal gilt es 
ſogar als eine Sünde, ſeine Schwiegermutter anzuſehen 
und auch dieſer wird es zur großen Schande ange⸗ 
rechnet, wenn ſie ihr Antlitz zeigt. 
Sitte verbietet, das Haus ihres Schwiegerſohnes zu 
betreten, ſo kann die Tochter ihre Mutter nur in Ab⸗ 
weſenheit ibres Mannes oder im Geheimen ſprechen. 
Das Letztere ſoll auch bei uns öfters vorkommen. 
Sehr kurz und entſchloſſen handeln die neuvermählten 
Ehepaare bei den Ababde. Dort zieht der junge 
Hausherr ſofort mit ſeinem geſammten Hab und Gut 
möglichſt weit weg von der elterlichen Bebaufung 
ſeiner liebenden Gattin, und dies nur, um den Zärt⸗ 
lichkeiten ſeiner Schwiegermutter aus dem Wege zu 
gehen. Ein ähnliches rührendes Familienverhältniß 
befteht zwiſchen Schwiegereltern und Schwlegerkindern, 
namentlich zwiſchen der Schwiegermama und dem 
Schwiegerſohn, bei den Kaffern. Nach einer Uku⸗ 
floniga genannten Sitte darf die Frau ihren Schwieger⸗ 
vater und ſeine männlichen Verwandten in aufſteigender 
Linie weder anſehen, noch mit ihnen beiſammen ſein, noch 
ihre Namen ausſprechen, ſo daß ſie gezwungen iſt, 
neue Wörter zu bilden, um die Stammſilbe des ge— 
fürchteten Namens zu vermeiden. In gleicher Weiſe 
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Da es ihr die Ri 
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deren 


Feinde des Vaterlandes wie ein Blitz. Hierauf ſegnete 
der Fürſtprimas den König, die Königin und das 
ganze Herrſcherhaus und forderte die ungariſche Na⸗ 
tion auf, den Glauben und ſeine Traditionen ſich zu 
erhalten. 


Politiſche Tagesüberſicht. 


Inland. 
Berlin, 8. Juni. 


— Die ſozialdemokratiſche Stadtver⸗ 
ordnetenfraltion hat geſtern über die Stadtverordneten 
Höhne, Sabor und Tutzauer, welche an der Leichen⸗ 
feier für den Ober⸗Bürgermeiſter v. Forckenbeck in 
Amtstracht theilgenommen hatten, zu Gericht geſeſſen. 
Schon vorher hatte die ſozialdemokratiſche „Volkstrib.“ 
den Schierlingsbecher für die Uebelthäter gemiſcht, 
indem ſie ſchrieb: „An dem Leichenbegängniß Forcken⸗ 
becks haben auch, und zwar ohne Wiſſen und Willen 
der Stadtverordnetenfraktion, die ſozialdemokratiſchen 
Stadtverordneten Tutzauer, Höhne und Sabor in 
Amtstracht theilgenommen. Wenn dieſe Genoſſen 
glauben ſollten, daß ſie von dem arbeltenden Volke in 
das Rothe Haus geſchickt wurden, damit ſie an ſchönen 
Sommertagen die goldenen Bärenketten ſpazieren 
tragen und den Frelſinnigen als Statiſten dienen 
ſollen, wenn es dieſen einfällt, bei einer A die 
Zahl ihrer Getreuen zu zählen, befinden ſich ganz ge⸗ 
waltig auf dem Holzwege. Zum eitlen Paradiren im 
Intereſſe anderer Leute hat unſere Partei keinen 
Mann und keinen Groſchen übrig.“ 

— Zu den zahlreichen Namen, deren Träger in 
der hieſigen und noch mehr in der auswärtigen Preſſe 
als Kandidaten für den Berliner Oberbürger⸗ 
meiſterpoſten proklamirt worden find, iſt in den 
letzten Tagen auch der des freiconſerv. Stadtverordneten 
Spinola getreten. Spinola iſt Direktor der kgl. 
Charité, war früher Staatsanwalt xc. 

— Gegen das neue Zuckerſteuergeſetz, welches 
unter Aufhebung der Materialſteuer und Erhöhung 
der Verbrauchsabgabe eine offene Ausſuhrprämie von 
1.25 Mk. für 100 Kilo Rohzucker an Stelle der bis⸗ 
herigen verſteckten Prämien von 2 Mk. einführt, bes 
ginnen die Zuckerfabrikanten ſchon jetzt in ſyſtematiſcher 
Weiſe zu . natürlich zum Zweck einer Erhöhung 
der Ausfuhrprämien. 

— 8 bisherige Führer der Antiſemiten in 
Köln, Karl Julius Gruner, welcher, wie wir 
berichteten, auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft 
auf einem Rheindampfer verhaftet worden iſt, wurde 
nach der „Volksztg.“ ſchon einmal wegen Betruges 
ſteckbrieflich verfolgt. Er hat ſchon einmal einen 
Monat wegen Betruges geſeſſen; ſein ganzes Leben 
iſt auf Lüge, Betrug und Schwindel baſirt. Er 
pflegte ſich als Einjähriger, Aſſiſtenzarzt ꝛc. aufzu⸗ 


fürchtet der Mann den Anblick ſeiner Schwieger⸗ 
mutter, geht ihr nach Möglichkeit aus dem Wege und 
vermeidet das Ausſprechen ihres Namens. 

5 Etwas verträglicher ſcheint es zwiſchen den Da⸗ 
ota, Omaha und Aſſinebol herzugehen. Dort be⸗ 
wohnen Schwiegereltern und Schwiegerklnder wenig⸗ 
ſtens eine gemeinſame Hütte, wenn auch für jede 
Partei ein beſonderer Raum abgegrenzt iſt. Eine 


eine Konverſation iſt aber ftreng verboten, man || 


muß ſich, um ſich nicht gegenjeitig giftige Blicke zu⸗ 
ſchleudern zu bine bor RAN. das Geſicht be⸗ 
decken und der Name des Schwiegervaters darf nicht 
ausgeſprochen werden. Damit aber auch nicht don 
en bewußten guten Bekannten und Verwandten die 
rſache zu einer amüſanten Familienſcene herbeige⸗ 
tragen werden kann, erſtreckt ſich dieſes Verbot auch 
auf die Oheime und — Tanten der Neuvermählten. 
Vorſichtig find auch die Eingeborenen Weſtauſtra⸗ 
liens. „Unter den Watſchandis,' ſchreibt A. Oldfield, 
„Und vielleicht auch unter anderen Stämmen beſteht 
der merkwürdige Brauch, daß ein neuverheiratheter 

ann ſeine Schwiegermutter eine gewiſſe Zeit lang 
nicht anſehen darf. Nähert ſie ſich, ſo muß er ſich 
gurüdziehen und ſollte er ihr Kommen nicht bemer⸗ 
en, ſo warnt ihn ein Gefährte und zeigt ihm die 
tung an, aus der fie naht. Er entfernt ſich dann 
ohne zurück zu blicken in der entgegengeſetzten Rich⸗ 
tung und verſteckt ſich binter einem Buſche oder 
Baum, bis es ihr gefällig tit, ſich zu entfernen, wo⸗ 
von ihn ſeine Kameraden ſofort benachrichtigen. 

Etwas umſtändlicher ſind noch die Lubras bei 
Port Lincoln. Wenn ſich dort eine Schwiegermama 
zu einem Annäherungsverſuche an ihren lieben 
Schwiegerſohn heranwagt, ſo ſchließen ſeine guten 
Freunde ſofort um ihn einen ſchützenden Kreis, 
während der Umringte ſeine Augen mit den Händen 
bedeckt. Die alte Dame iſt alſo auch hier nicht ein⸗ 
mal des Anſehens werth. Die ſchirmende Umzingelung 
des Schwiegerſohnes dient aber auch gleich der 
Schwiegermutter zur Warnung, noch näher heranzu⸗ 
rücken. Mündlich darf ſie von der Gegenwart ihres 
Tochtermannes nicht unterrichtet werden. 

Das Schlimmſte ſcheint man ſich in Tumale von 
der Schwiegermutter vorſehen zu müſſen. © 
etwa ein Tränklein zubereiten und es unabſichtlich in 
die Speiſen fließen zu laſſen wiſſen? Es beſteht 


Sollte fie | glauben, 


nämlich hier in dieſem afrikaniſchen Diſtrikt für die 
Frau ſammt ihren Kindern, Eltern und Geſchwiſtern 
ein Ausſchließungsverbot von Speiſen, die im Hauſe 
der Schwiegereltern gekocht ſind. Das Ausſchließungs⸗ 
verhältniß tritt nur bei im Hauſe gekochten Speiſen 
in Kraft, nicht aber bei Getränken und ſolchen Speiſen, 
die ohne Kochen zubereitet werden. Will man trotz⸗ 
dem die Schwiegertochter in aller Form bewirthen, 
o erſucht man die Nachbarn um Zubereitung des 
Mahls, ſchlachtet Thiere, deren Fleiſch dem Gaſt 
vorgeſetzt werden ſoll, außerdem des eigenen Hof⸗ 
raums und läßt es im Nachbarhauſe braten. 

Einen wahrhaft paniſchen Schrecken übt die 
Schwiegermutter bei dem Papua aus. Die Geſchlech⸗ 
ter werden dort ſchon als Kinder miteinander verſpro⸗ 
chen. Bis zur Verheirathung dürfen die beiden Ver⸗ 
lobten weder ihre betreffenden theuern Schwiegereltern 
noch ſich ſelbſt anſehen. Begegnet ein Theil dem ans 
deren, ſo müſſen ſie ſich gegenſeitig verbergen und 
geſchieht dies auf dem Meer im Boote, ſo erfordert 
es die Sitte, daß fie den Kopf umdrehen. Als einſt 
der Miſſionär van Haſſelt in einem offenen Schulge⸗ 
bäude unterrichtete, ſtürzte plötzlich ein ſechsjähriger 
Knabe wie ein Stück Holz unter den Tiſch. Auf ſeine Frage 
nach der Urſache erhielt er von den andern Schülern 
zur Antwort: „Die Schwiegermutter ſeines Bruders 
geht vorüber.“ 

In perſönlicher Ahhängigkeit iſt die Schwieger⸗ 
mutter von ihrem Schwiegerſohn bei den Kanzar 
Oſagen. Heirathet dort die älteſte Tochter, ſo gebie⸗ 
tet ſie über den ganzen Haushalt, ſelbſt über Mutter 
und Schweſter, welch' leere der Mann gleich mit⸗ 
heirathet. Dadurch treten die Schwiegereltern in 
völlige Dienſtbarkeit beim Tochtermann. 

Die ärgſten Schwiegermütterhaſſer ſind aber die 
Ranquelos⸗Indianer. Sie beten eine Art Teufel, 
Qualitſchu, an, dem ſie mit Vorliebe alte Weiber 
opfern. Trifft irgend einen Familienvater ein Un⸗ 
glück, ſtirbt ein Mitglled ſeines Hauſes und befindet 
ſich eine alte Frau in ſeiner Hütte, ſo wird ſie un⸗ 
fehlbar geopfert. Iſt ſie nun gar die Schwieger⸗ 
mutter des fürſorglichen Hausherrn, ſo geſchieht das 
Opfern mit beſonderem Guſto, denn die Indianer 

daß der Qualitſchu ein ſpezielles Vergnügen 
darin finde, in dem Körper ſolcher Frauen ſeinen 
Sitz aufzuſchlagen. Der Schwiegerſohn erbarmt ſich 


ſpielen und die Leute zu brandſchatzen. Früher hatte 
er eine Stelle als Krankenwärter, ſpäter als Kellner 
inne. In Hannover will er 10,000 Mark für die 

antiſemitiſche Partei geſammelt haben; ob er fie 
geſammelt hat, ſteht dahin, jedenfalls hat er ſie nicht 
abgeliefert. 

— Ausgewieſen aus Genf iſt der bereits früher 
aus Italien ausgewieſene deutſche Student 
Körner. Körner gehört der ſozialdemokratiſchen 
Partei an, iſt in Rom wegen der Vorgänge vom 
1. Mai 1891 zu einer Gefängnißſtrafe verurtheilt und 
nach Verbüßung derſelben ausgewieſen worden. 

* Köln, 8. Juni. Die „K. V. Z.“ meldet aus 
Bonn: Profeſſor Kaulen iſt zum päpſtlichen Haus⸗ 
prälaten ernannt worden. 


Ausland 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 8. Juni. In 
dem Ausſchuß zur Berathung der Valutavor⸗ 
lage bemerkte der Abgeordnete Sueß, daß Deut⸗ 
ſchlands Waarenbilanz ſich ſeit Einführung der 
Goldwährung jährlich verſchlechterte, ſowie daß das 
Ergebniß der Konferenz zur Berathung der Silber⸗ 
frage abzuwarten ſei. Der Finanzminiſter Dr. Stein⸗ 
bach erklärte demgegenüber, ein Cauſalnexus zwiſchen 
der Goldwährung und der Handelsbilanz exiſtirte 
nicht. Die Zahlungsbilanz des Deutſchen Reiches jet 
trotz des Ueberwiegens der Einfuhr über die Aus⸗ 
fuhr nicht ungünſtig; dies beweiſe die ſteigende Zu⸗ 
nahme des Goldſchatzes der deutſchen Relchsbank. 
Die Ergebniſſe der Silberkonferenz ſeien nicht abzu⸗ 
warten, vielmehr müſſe die Währung von den Silber⸗ 
ſchwankungen aufwärts und abwärts losgelöſt werden. 
— Auf dem Sozialiſtenkongreß wurde eine 
Einigung aller Parteiſchattirungen erzielt. Mehrere 
Redner der oppoſitionellen Gruppen erklärten, daß ſie 
nur deshalb ſelbſtſtändig vorgingen, weil die centrali⸗ 
ſtiſche Leitung jede Führerſchaft perhorreszire. Schließ⸗ 
lich wurden die Anträge betreffend das Hainfelder 
Programm, die gegenwärtige Taktik und die Erklä⸗ 
rung der ſozialiſtiſchen Prinzipien genehmigt. Gleich⸗ 
zeitig wurde die Anerkennung der Gleichberechtigung 
der Frauen in der Partei, die Forderung nach Be⸗ 
ſeitigung der indirekten Abgaben und Einführung 
einer progreſſiven Einkommenſteuer beſchloſſen. 

Frankreich. Paris, 7. Juni. Nach Meldungen 
aus Fez werden 6000 Soldaten nach Tanger ab⸗ 
gehen, um den Diſtrikt Audjera, in welchem von 
Oudlhaman Unruhen hervorgerufen wurden, zu be⸗ 

ſetzen. 2000 Soldaten werden vorausſichtlich in der 
Garniſon von Tanger verbleiben. — Der engliſche 
Geſandte widerſetzt ſich der Abſicht des Sultans, 
Tanger zu befeſtigen und verlangt, daß ein Polizei⸗ 
corps mit europätſchen Offizieren in Tanger gebildet 
werde. — Die Mehrzahl der heutigen Morgenblätter 
beſpricht den Beſuch des Großfürſten Conftantin 
in Nancy und ſtellt denſelben in Gegenſatz zur Kieler 
Begegnung. Der erſtere bekunde, welchen Werth der 
Kalſer von Rußland darauf lege, Rußland die Freund⸗ 
ſchaft Frankreichs ungeſchmälert zu erhalten. Betreffs 
der Kieler Entrevue bemerkt das „Journal des 
Débats“, dleſelbe habe eine beruhigende Bedeutung, 
da der Kaiſer von Rußland dadurch kundgegeben habe, 
daß er korrekte Beziehungen zu Deutſchland und 
Kaiſer Wilhelm aufrecht zu halten wünſche. Der 
„Radical“ meint, Rußland habe durch die Kieler 
Begegnung bekräftigen wollen, daß es in guten 
Beziehungen, ſowohl mit Frankreich, als mit Deutſch⸗ 
land zu ſtehen wünſche. — Die indirekten Staats⸗ 
einnahmen im Mai d. J. überſtiegen den Voranſchlag 
um 17 Millionen und die Einnahmen des Mai 1891 
um 22 Millionen. Die Zolleinnahmen ergaben gegen 
den Voranſchlag 93 Millionen mehr und 15 Millionen 
mehr als im gleichen Monat des Vorjahres. 

England. London, 6. Juni. Der Schatz⸗ 
kanzler Goſchen erklärte in einer zu Hawkhurſt (Kent) 
gehaltenen Rede, in einigen Wochen würde die 
Wählerſchaft einberufen werden, um ſich über die 
Politik der Regierung zu äußern. 


Emin Paſcha todt? 


Dem „Berl. Togebl.“ meldet eine Kabeldepeſche 
aus Zanzibar: „Nachrichten aus dem Innern beſtä⸗ 
tigen, daß Emin Paſcha geftorben it; Dr. Stuhl⸗ 
mann iſt über Tabora unterwegs nach Mpwapwa.“ 
Hieran anknüpfend widmet das genannte Blatt Emin 
Paſcha einen längeren Artikel, dem wir folgendes ent⸗ 
. Wir müſſen es dahin geſtellt ſein laſſen, ob 
ob eine lebte Hoffnung vorhanden iſt, daß dieſe be⸗ 
a ende Trauerkunde ſich als Irrthum herausſtellt. 

ach der Beſtimmthett, mit welcher ſie uns zugeht, 
9 wir leider mit dem Gegentheil rechnen. i 
4 9 den die Welt unter dem Namen: 
Dr. Emin Baia“ kennt, haben wir den berühmte⸗ 
ſten aller Afrika⸗Reiſenden verloren — nicht nur der 


dann ſeiner Schwiegermama und ſchafft ſie ni 

öffentlich, ſondern heimli . 
Nee aus 5 28 18 durch einen unvermutheten 

onderbarerweiſe giebt es aber ä 

bei denen die Schwiegereltern in ae 
Reſpekt ſtehen. So behandelt der Dajak ſie mit 
größerer Achtung als ſeinen eigenen Vater, er ſpricht 
niemals den Namen ſeines Schwiegervaters aus und 
wagt es nie, mit ihm aus derſelben Schüſſel zu eſſen 
derſelben Schale zu trinken oder mit ihm auf der⸗ 
ſelben Matte zu ſitzen. Aus dem Norden der afri⸗ 
kaniſchen Provinz Aequatoria brachte uns jüngſt Caſati 
intereſſante Nachrichten. Soll eine Hochzeit gefeiert 
werden, ſo beſteigt der Bräutigam am Nachmittage des 
vorangehenden Tages, nachdem er ſeinen Leib mit 
wohlriechendem Fett geſalbt und einen Mantel 
aus einem Leinentuche feinſter Sorte umgeſchlagen 
hat, ein ſchönes Pferd und reitet von ſeinen Freunden 
begleitet durch die Hauptſtraßen der Stadt. Hierauf 
ladet er die Nächſten ſeiner Verwandten und ſeiner 
Frau in ein eigenes Gemach. Die Braut hat ihren 
Leib nur mit einem kurzen Kleid aus Lederfäden be⸗ 
deckt. Hier nun zerkratzt der freurige Anbeter ſeiner 
Geliebten den Körper an Schulter, Bruſt und Seite, 
bis ſie blutet. Und das Alles geſchieht, um der 


Schwiegermutter die Liebe zur Tochter und die Ach⸗ j 0 


tung vor ihr ſelbſt zu beweiſen. Ein ganzes Jahr 
darf er die Schwiegermutter nicht ſehen, erſt nach der 
Geburt des erſten Sohnes nähert er ſich ihr. Sie 
iſt ihm ſtets eine Perſon von höchſter Verebrungs⸗ 
würdigkeit, und wenn er ſchwören muß, ſo thut er es 
bei ihrem Namen. 

„Bei uns liegen die Karten für die Schwieger⸗ 
mütter noch ſchlecht; noch ſingt das junge Volk: 
„Wir brauchen keine Schwiegerma —ma—ma!“ — aber 
die Zeiten ändern ſich oft und vielleicht kommt ein⸗ 
mal der Tag heran, wo ein zukünftiges Geſchlecht 
jauchzt: „Wir lieben unſere Schwiegermama ma!“ 


Vermiſchtes. 
* Von Stufe zu Stufe. In Rom wurde 


lebenden, ſondern aller überhaupt. Wir ſtellen ihn 
über Livingſtone und gleich der engliſchen Preſſe weit 
höher als Stanley. In Schleſien geboren, in Berlin 
und Königsberg als Arzt ausgebildet, frühzeitig in 
Kleinaſien und in der europäiſchen Türkei für ſeine 
ſpätere große Aufgabe vorbereitet, ging er 1875 nach 
Egypten, um ein Jahr ſpäter als „Emin. Effendi“ in 
den Dienſt des großen Engländers Cordon zu treten. 
Nach mannigfachen Entdeckungsfahrten in dem Quell⸗ 
gebiete des Nil ward er 1878 zum Gouverneur in 
den Aequatorialprovinzen befördert. Was unſer 
Landsmann dort als Kulturträger geleiſtet hat, ge⸗ 
hört der Geſchichte an. Zehn Jahre wirkte Emin — 
getreu dem Namen, welchen er ſich ſelbſt beigelegt. 
„Emin“ bedeutet der „Getreue“, und er nahm dieſen 
Namen an, weil, wie er vor mehr als 20 Jahren in 
einem Brief an ſeine Schweſter ſchrieb: „Hinter die⸗ 
fen türkiſchen Namen kein Menſch einen ehrlichen 
Deutſchen vermuthet“ — zehn Jahre wirkte Emin 
im Innern des dunklen Welttheils ohne Eigennutz, 
in reiner Menſchenliebe. Dann folgte die langſam 
vorbereitete Ueberraſchung der Stanley'ſchen „Rettungs⸗ 
expedition“. Aus Gründen, über welche wir heute 
noch nicht völlig aufgeklärt ſind, folgte Emin Paſcha 
den Bitten Stanleys und kehrte nach der Oſtküſte 
Afrikas zurück. Der troſtloſe Zuſtand, in welchem 
der „Befreier“ Stanley bei Emin eintraf, gab der 
Autorität des letzteren bei ſeinen mitgedienten Soldaten 
den Todesſtoß. Emin kam in Bagamoyo an und 
ſein erſter Schritt in die ziviliſirte Welt bedeutete für 
ihn namenloſes Unglück. Aus dem Feſtſaal, in wel⸗ 
chem das ihm zu Ehren gegebene Diner ſtattgefunden 
hatte, ſtürzte der kurzſichtige Mann ſtockwerktief auf 
den Erdboden hinab. Nach ſchwerem Krankenlager 
trat er ſeine letzte Reiſe durch Afrika an, von welcher 
er, wie es leider der Fall zu ſein ſcheint, lebend nicht 
wiederkehren ſollte. Tief beklagen wir es, daß es 
nicht gelungen iſt, ſeinen großen Geiſt zu rechter Zeit 
der deutſchen Colonialpolttik dienſtbar zu machen. 
Sein Name aber wird für ewige Zeiten mit der Ge⸗ 
10 5 der Erſchließung Afrikas unlöslich verknüpft 
eiben. a 


Hof und Geſellſchaft. 

* Kiel, 7. Juni. Während der Prunktafel im 
kaiſerlichen Schloſſe brachte Kaiſer Wilhelm folgenden 
Trinkſpruch aus: „Ich trinke auf das Wohl 
des ruſſiſchen Kalſers, den ich von dieſem Augenblicke 
an mit Allerhöchſter Genehmigung als Admiral 
à la suite meiner Marine führe.“ Kalſer Alexander 
erwiderte: „Ich bin erfreut über dieſe Auszeichnung 
und über den Empfang, der mir zu Theil geworden 
iſt. Ich trinke auf das Wohl meines lieben 
Freundes und Vetters.“ 

— Der Kaiſer beabſichtigt, feine diesjährige 
Nordlandsreiſe von Kiel aus am 29. Juni 
anzutreten, nachdem er an den vorhergehenden Tagen 
den dortigen Regatten beigewohnt haben wird. Der 
Kalſer wird ſich zunächſt nach Bodoe zur Beſichtigung 
des Saltenſtroems und alsdann nach den Lofoten 
begeben, wo derſelbe Walfiſchjagden beiwohnen wird. 
Im Weiteren werden einige Fjords (Lagefjord, 
Ranenfjord) beſucht und erfolgt alsdann über Dront⸗ 
heim der Beſuch mehrerer dem Kaiſer ſchon von 
früher bekannter Fjords, wie Norde⸗ und Sognefjord, 
von wo die Reiſeroute zurück nach Wilhelmshaven 
führt, wo der Kaiſer in den erſten Tagen des 
Auguſt eintreffen dürfte. 

* Wien, 6. Juni. 
die Kronprinzeſſin⸗Wittwe Erzherzogin Stephanie eine 
Reiſe nach Sanſibar und an die Oſtküſte Afrikas. 
Die Vorbereitungen hierzu ſind bereits getroffen. Die 
Kronprinzeſſin hat wegen der Reife mit einem Afrika⸗ 
reiſenden Rückſprache genommen. 


Armee und Flotte. 


— Zu der Ernennung des Zaren zum „Ad⸗ 
miral à la suite der Flotte“ ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, 
daß eine ſolche Stelle in der deutſchen Marine noch 
nicht vorhanden war. Die deutſche Marine hatte 
bis jetzt als Auszeichnungen nur Stellungen „à la suite 
der Marine“ und & la suite des Seeoffizierkorps. 
a la suite der Marine ſtehen ohne beſtimmte Char⸗ 
gen der König von Schweden und der Erzherzog 
Karl Stephan von Oeſterreich; à la suite des See⸗ 
offizierkorps werden u. a. geführt der frühere Marine⸗ 
miniſter Gen. d. Inf. z. D. v. Stoſch und der Vize⸗ 
Admiral z. D. Batſch. 

— Für neue Militär forderungen wird 
in der „Poſt“ Stimmung gemacht. Zuerſt wird die 
Schöpfung eines Lehrregiments der Feldartillerie an⸗ 


t | gekündigt, weiter die Verlängerung der nach dem Ar⸗ 


tillerieſchießplatz bei Kummersdorf führenden Mlilitär⸗ 
bahn bis Jüterbog, endlich eine Vermehrung der 
Eiſenbahntruppen. Ob es ſich hier nur um die 


Wie verlautet, unternimmt 


Privatwünſche irgend eines ſchriftſtellernden Offiziers 
a. D. handelt oder um Pläne, welche in maßgebenden 
Kreiſen gehegt werden, laſſen wir dahingeſtellt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Marienburg, 8. Juni. Der weſtpreußiſche 
botaniſch⸗zoologiſche Verein hielt geſtern in der Aula 
der hieſigen Landwirthſchaftsſchule ſeine 15. Jahres⸗ 
Verſammlung ab. Die Sitzung, an welcher gegen 
30 Herren und einige Damen theilnahmen, wurde 
von dem Direktor des weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
muſeums, Herrn Profeſſor Conwentz aus Danzig, er⸗ 
öffnet, welcher auf die Ziele des Vereins, die Biologie 
in immer weitere Kreiſe zu tragen, hinwies. Um 
5 Uhr Nachmittags vereinigte ſodann ein gemeinſchaft⸗ 
liches Diner die Theilnehmer der Verſammlung, 
worauf die meiſten Auswärtigen bereits die Heimreiſe 
antraten. — Eine nette Schwieger — tochter hatte 
ſich eine in Stuhmerfeld wohnende Wittwe erkoren. 
Die ſtandesamtliche Trauung war bereits vollzogen 
und ſollte die kirchliche Einſegnung am zweiten Feier⸗ 
tage ſtattfinden. Mutter und Sohn, der neugebackene 
Ehemann, begaben ſich am erſten Feiertage noch ein⸗ 
mal gemeinſam in die Kirche, die junge Frau allein 
zu Hauſe zurücklaſſend. Bei der Rückkehr aus der 
Kirche fanden die Beiden die Haus⸗ und Wohnſtuben⸗ 
thür offen und ſuchten nun, nichts Gutes ahnend, 
nach der jungen Frau, aber leider vergeblich; denn 
dieſe hatte die Abweſenheit ihres Mannes und 
ihrer Schwiegermutter benutzt, unter Mitnahme 
von 300 Mark an baarem Gelde und 
diverſen Kleidungsſtücken das Weite zu ſuchen. 
— Die drei Kapuziner⸗Patres, welche ſeit dem Pfingſt⸗ 
feſte in der Pfarrkirche hierſelbſt täglich drei Predigten 
abhalten, verfehlen bei ihrer allerdings auch außer⸗ 
ordentlichen Beredſamkeit nicht, die Gläubigen in 
großen Schaaren anzulocken. — Zu einer Panik wäre 
es am erſten Pfingſtfeiertage Abends während der 
Predigt eines Kapuziner⸗Paters beinahe in der Pfarr⸗ 
kirche gekommen. Als die den Schluß des Gottes⸗ 
dienſtes verkündende Glocke ertönte, verbreitete ſich in 
der Kirche das Gerücht, es ſei Feuer ausgebrochen, 
ſchnell von Mund zu Mund und die große Menſchen⸗ 
menge drängte mit Haſt dem Kirchen⸗Ausgange zu, 
ſo daß ſchon eine beängſtigende Stopfung entſtand. 
Zum Glück gelang es dem energiſchen Eingreifen des 
Paters, der ſeine Predigt ſofort abbrach, die Menſchen 
wieder zur Vernunft zu bringen, ſo daß ein größeres 
Unglück vermieden wurde. 

* Dirſchau, 8. Juni. Wackere Leiſtungen im 
Eierlegen zeigt eine Henne, welche ſich im Beſitz des 
Kaufmanns V. Blum hier befindet. Nachdem dieſelbe 
vorgeſtern ein abnorm großes Ei gelegt hatte, das die 
gewohnten Größenverhältniſſe reichlich um das Doppelte 
überragte und in welchem ſich zwei Dotter befanden, 
folgte geſtern ein zweites Ei von gleichem Umfange 
und einer Schwere von 105 Gramm. 

* Marienwerder, 7. Juni. Ein verdienſtvoller 
Bürger unſerer Stadt, Herr J. B. Blau, beging 
heute ſein fünfzigjähriges Bürgerjübiläum. Er wurde 
zum Ehrenbürger ernannt. 

* Aus dem Kreiſe Konitz, 4. Juni. In 
Bentſchmirowo erkrankten in einer Waſſerlache zwei 
dreijährige Kinder während der Abweſenheit der 
Eltern. 

* Frauenburg, 7. Juni. Der Blſchof ſpendete 
geſtern Nachmittags in der hieſigen Kathedralkirche 
294 Firmlingen das Sakrament der Firmung. 

* Graudenz, 8. Juni. Der heftige Wind, der 
heute wehte, hat dem Fiſcher Wiſchnewski hierſelbſt 
übel mitgeſpielt. W. fuhr Vormittag mit einem mit 
Ziegeln beladenen Ponton auf der Weichſel, als plötz⸗ 
lich unterhalb des Schloßberges die Wellen in das 
Boot ſchlugen, dieſes füllten und zum Sinken brachten. 
Auf die Hilferufe des Gefährdeten ſtieß ein Boot vom 
Lande und brachte ihn aufs Trockne. Von dem ge⸗ 
ſunkenen Ponton ragt nur die Spitze des Maſtes mit 
einem Stückchen Segel aus dem Waſſer beraus. 

[=] Krojanke, 8. Juni. Die Beſitzung Marien⸗ 
höhe (Kreis Flatow) iſt für den Preis von 383,000 M. 
in den Beſitz des Herrn Wahrburg = Berlin überge⸗ 
gangen. — Bei dem geſtrigen Königsſchießen wurde 
der Briefträger Emil Stolz als König proklamirt. 

* Thorn, 8. Juni. Die Vermuthung, daß bei 


dem auf dem Schienengeleiſe am Leibitſcher Thor ge⸗ 


fundenen und vom Zuge überfahrenen unbekannten 
Manne ein Mord vorliege, beſtätigt ſich nicht. Bei 
der gerichtlichen Leichenſchau ſind Stiche im Kopfe 
der Leiche nicht konſtatirt worden, ſondern nur Haut⸗ 
abſchürfungen im Geſicht und eine Zerreißung der 
Kopfhaut. Bel der Leiche wurde ein Strafmandat 
vorgefunden, auf den Namen Ignaz Kniec aus 
Sienno bei Klarheim lautend, und eine am 6. Juni 
abgeſtempelte Elſenbahnfahrkarte von Klarheim nach 
Thorn⸗Hauptbahnhof. Es wird vermuthet, daß der 
Verunglückte in der Trunkenheit auf den Eiſenbahn⸗ 


damm gerathen iſt und ſo ſeinen Tod gefunden hat. 
— Unter dem Verdachte des Lan desverrathes 
iſt der Maurermeiſter Alberti, welcher auf dem hie⸗ 
ſigen Eiſenbahnbetriebsamte als Hilfszeichner beſchäf⸗ 
tigt war, verhaftet worden. Alberti ſoll ſtaatliche 
1 ugen an ausländiſche Behörden abgegeben 
aben. 

S. Pr. Stargard, 8. Juni. In dem Dorfe Bres now 
bei Riewalde hatte eine Anzahl Einwohner eine regu⸗ 
läre Steuerweigerung beſchloſſen. Nicht weniger als 
42 Arbeiter und Eigenkäthner weigerten ſich, die 
communalen Steuern zu entrichten. Als nun der 
Dorfſchulze mit dem Amtsdiener Willner aus 
Spengawsken bei den Renitenten Pfändungen vor⸗ 
nehmen wollte, riefen die Frauen ihre in den Torf⸗ 
brüchen arbeitenden Männer nach Hauſe, welche als⸗ 
bald herbeieilten, den Amtsdiener mißhandelten und 
den Schulzen zurückſtießen, wobei die Aufſtändiſchen 
beſonders von einem Arbeiter Schröder aufgehetzt 
wurden. Die Pfändungen konnten infolgedeſſen nicht 
ſtattfinden und erſtattete der Schulze Bericht bei dem 
Amtsvorſteher zu Spengawsken. Die nächſte Folge 
war, daß der Schroeder von Gensdarmen verhaftet 
und dem Gericht überliefert wurde und daß die 
Pfändungen unter Aſſiſtenz zweier Gensdarmen unter⸗ 
nommen wurden, ohne daß weitete Unruhen ſtatt⸗ 
fanden. Das weitere Nachſpliel wird der Staats⸗ 
anwalt veranlaſſen. 

P. P. Pr. Holland, 8. Juni. Heute tagte hier 
eine Verſammluug von Vertretern der Lehrerinnen 
aus unſerem und dem Mohrunger Kreiſe, welche be= 
ſchloſſen, einen oberländiſchen Gaulehrerverband zu 
gründen. Der Kreis Oſterode ſoll gleichfalls zum 
Beitritt aufgefordert werden. Alljährlich wird eine 
Verſammlung in der Woche nach Pfingſten in den be⸗ 
theiligten Städten ſtattfinden; damit dieſelbe in dieſem 
Jahre nicht ausfällt, iſt die erſte Zuſammenkunft zum 
3. Oktober hier in Pr. Holland feſtgeſetzt. Ausdrück⸗ 
lich iſt ausgeſprochen, daß der Verband nicht eine 
Zuſammenſetzung von beſtehenden Vereinen ſein ſoll, 
ſondern die Theilnahme jedem Lehrer offen bleibt. 

* Königsberg, 8. Juni. Die Lachsfiſcherei in 
der Oſtſee iſt in dieſem Jahre an unſerer Küſte eine 
äußerſt günſtige geweſen. Beiſpielsweiſe hat ein 
Fiſcher aus Bommelsvitte bei Memel in der Zeit von 
etwa 4 Monaten für mehr als 13,000 Mk. Lachſe 
gefangen. — Am 2. Pfingſtfeiertage wurde in der 
Schloßkirche der von Flensburg hierher berufene 
Diviſionspfarrer Block durch den General⸗Superinten⸗ 
denten Pötz in fein Amt als Diviſionspfarrer der 
2. Diviſion des 1. Armeecorps eingeführt und hielt 
ſeine Antrittspredigt. — Dr. med Rud. Kafemann, 
ſeit mehreren Jahren als Spezialarzt für Hals-, 
Naſen⸗ und Ohrenkrankheiten in Königsberg wirkend, 
hat ſich an der Königsberger Univerſität als Privat- 
dozent habilitirt. Derſelbe iſt ein Bruder des Eigen⸗ 
thuͤmers der „Danziger Zeitung“. 

* Memel, 8. Juni. Der Oberpräſident Graf zu 
Stolberg und Familie trafen heute, Mittwoch, Abends 
63 Uhr, mit dem Dampfer „Cranz“ von Königsberg 
kommend, hier ein. Die öffentlichen Gebäude, die 
Schiffe im Hafen und in der Dange hatten reich ge⸗ 


flaggt. 

* Inſterburg, 8. Juni. Berechtigtes Aufſehen 
erregte ſ. Z. die Flucht des Kaufmanns Fritz Hagen 
von hier. Er wurde ſpäter in New⸗Pork feſtgenom⸗ 
men. Derſelbe hatte ſich vor der hieſigen Straf⸗ 
kammer wegen Urkundenfälſchung in zehn Fällen zu 
verantworten, welche er auch zum Theil zugab. Der 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft beantragte eine 
Zuchthausſtrafe von 3 Jahren nebſt Ehrverluſt auf 
die gleiche Dauer. Der Gerichtshof erkannte jedoch 
auf 2 Jahre und gleiche Dauer. Mit dieſer Ver⸗ 
handlung iſt das Strafverfahren gegen H. noch nicht 
beendet, da noch wegen verſchiedener anderer gefälſch⸗ 
ter Wechſel Klagen bei Gericht ſchweben. 


E — r 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

Nachdruck verboten. 
10. Juni: Meiſt heiter, warm, wolkig, leb⸗ 
hafte Winde an den Küſten, vielfach Gewitter. 
11. Junt: Wolkig, lebhafte und ftarfe 
Winde, vielfach Gewitter, abnehmende Tempe⸗ 
ratur, magnetiſche Störung am 11. und 12. 
mit Nordlicht. 
12. Juni: 
Temperatur, lebhaft windig. 
magnetiſche Störung, Sturmwarnung, 
weiſe Gewitter. 


Veränderlich bei abnehmender 
Nachts kühl, 
ſtrich⸗ 


vor einigen Tagen der Bankier Theodor Phelps er⸗ 
mordet. Der Thäter, ein Deutſcher Adolf Schick⸗ 
tanz, hat vor dem deutſchen Konſul dort ein um⸗ 
faſſendes Geſtändniß abgelegt und dabei erzählt, wie 
er, der Sohn hochachtbarer Eltern, dahin gebracht 
worden ſei, den Weg des gemeinen Verbrechens zu 
beſchrelten. Nach ſeiner Behauptung iſt ſein Vater 
aktiver Offizier und ſteht in Oſtpreußen in Gar⸗ 
niſon. (Das iſt jedenfalls ſchon Schwindel, denn es 
giebt in der preußiſchen Armee keinen Offizier dieſes 
Namens. D. Red.) Seine Schulzeit will Sch. in 
Innsbruck zugebracht haben. Da ihm das ſtrenge 
Leben in dem betreffenden Internat nicht gefiel, die 
Eltern ihn aber trotz ſeiner Bitten nicht herausnah⸗ 
men, ſo entfloh er und kam mit 2 Mk. in der Ta⸗ 
Ihe nach Berlin. „Hier babe ich mich,“ fo erzählte 
er weiter, „einen Monat lang kümmerlich durchge- 
ſchlagen, indem ich auf den Straßen Zündhölzchen 
verkaufte. Die Noth trieb mich endlich, meine Mut⸗ 
ter um Hilfe zu bitten. Zwei Jahre lang unter⸗ 
ſtützte ſie mich; fünfmal kam ſie während dieſer Zeit 
nach Berlin, um mich aufzuſuchen und nach K., der 
Garniſon meines Vaters mitzunehmen. Aber ſtets 
Buße ich mich vor ihr zu verbergen. Ich hatte unerdeß 
n einer Fabrik lohnende Beſchäftigung gefunden und lebte 
be r gut. Leichtſinnige Mädchen, mit denen ich ver⸗ 
Sure: veranlaßten mich dazu, mein erſtes Verbrechen 
zu begehen. Ich ſollte Geld einkaſſiren und ſtahl ge⸗ 
gen 200 Mark. Acht Monate lang hielt ich mich in 
Berlin verborgen. Auf den Rath einiger Freunde 
fälſchte ich mein Geburtsatteſt und erhielt eine Brief⸗ 
trägerſtelle bei der kalſerlichen Poſt. Faſt zwei Jahre 
lang behielt ich meinen Poſten. Aber der Umgang 
mit Straßenmädchen brachte mich wieder an den 
Rand des Verderbens. Nach Stolp, wohin ich ver⸗ 
ſetzt wurde, folgte mir eine dieſer Dirnen nach, un⸗ 
terſchlug dort Einſchreibebriefe und Werthſendungen, 
die ich verkaufte, um meine Schulden bezahlen zu 
können. Nach 10 Monaten erſt wurden die Unter⸗ 
ſchleife entdeckt. Gegen 4000 Mark hatte ich bei 
Seite gebracht. Ich floh nach Frankreich, von dort 


nach der Schweiz, wo ich den Reſt meines Geldes 
mit lüderlichen Frauenzimmern verpraßte und dann 
nach Rom entkam. Als ich hier ankam, hatte ich nur 
noch 20 Mark, die ich in den wenigen Tagen gleich⸗ 
falls ausgegeben hatte. Wie ich dann in dem Wech⸗ 
ſelgeſchäft von Phelps u. Balzarino Geld ſtehlen 
wollte, wie ich dabet überraſcht wurde und ich in 
meiner Aufregung zum Revolver griff, das iſt Ihnen 
bekannt, Herr Konſul. Und jetzt verhaften Sie mich.“ 
Mit dieſen Worten beſchloß Schicktanz ſeine Lebens⸗ 
geſchichte. 5 

* Der Bankier Friedrich des Großen, David 
Splittergerber, hatte ſeinen Wohnſitz in dem Hauſe 
Gertraudtenſtraße 15 in Berlin, wo noch heute ſeine 
Nachkommen, Gebrüder Schickler, ihre Bureaus haben. 
Das ſtattliche Haus mit ſeinen um einen großen 
Garten liegenden weitläufigen Hintergebäuden athmet 
noch den Geiſt behäbiger Solidität des vorigen Jahr⸗ 
hunderts. So wohnen z. B. noch die zahlreichen 
Angeſtellten des Hauſes alle in demſelben Gebäude, 
wie es in alter Zeit Sitte war, heute aber wohl 
kaum ſonſt noch in Berlin vorkommen möchte. Ein 
ſtattlicher Saal enthält nichts als die Geſchäftsbücher 
des Hauſes, die bis in den Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts zurückgehen und die eine bisher noch nicht 
1 Quelle für die Kulturgeſchichte Berlins 
bilden. 

* Aus Kienberg⸗Gaming (Nieder = Oeſterreich) 
wird unter dem 5. d. M. Folgendes berichtet: Geſtern 
Nachmittag ereignete ſich in der hieſigen „Urmansau“, 
dem Eingange in die durch ihren wildromantiſchen 
Charakter unzähligen Touriſten bekannten „Thor⸗ 
mäuern“, ein erſchütternder Unglücksfall. Um 
dieſe Zeit ging bier ein wolkenbruchartiger Regen 
nieder, begleitet von einem Gewitter, welchem leider 
8 Menſchenleben zum Opfer fielen. Der Blitz ſchlug 
nämlich in das den Ebeleuten Hagenhuber, vulgo 
„Aſtahl“ in der Urmansau gehörige Bauernhaus 
und tödtete die in demſelben anweſenden Eheleute 
Hagenhuber, ſowie deren 6 im Alter von 3—14 Jahren 
ſtehenden Kinder, lauter Knaben. Das Haus ſelbſt 


brannte in kürzeſter Friſt nieder. Der Bürgermeiſter 
Groß von Kienberg⸗Gaming und ein Gendarm bes 
gaben ſich gleich Nachmittags an die Unglücksſtätte. 
Sie fanden die verkohlten, theilweiſe unkenntlich ge⸗ 


wordenen Leichen um den Tiſch gruppirt. 


„Ueber einen Erpreſſungsverſuch an dem 
Fürſten Odesealchi berichtet man aus Rom: 
Fürſt Balthaſar Odescalchi erhielt am Sonntag einen 
Brief, unterzeichnet „die Todesgruppe der Dynami⸗ 
tarden“, in welchem derſelbe aufgefordert wurde, eine 
Million Lire an einem beſtimmten Orte zu hinter⸗ 
legen. Die Polizei legte an dieſer Stelle ein Packet 
nieder und nahm zwei mit Revolvern bewaffnete In⸗ 
dividuen feſt, welche ſich an dem Beſtimmungsorte 
einfanden. Die Verhafteten ſind ihrem Berufe nach 
Anſtreicher. Sie bekannten ſich als Anarchiſten 
und erklärten, ſhre Komplizen würden das Palais des 
Fürſten Odescalcht in die Luft ſprengen. 

* Es war am vorgeſtrigen Tage juſt ein Jahr 
verfloſſen, ſeitdem die in der Gewalt des Banditen⸗ 
Chefs Athanas befindlichen deutſchen Reichsange⸗ 
hörigen freigelaſſen worden ſind. Die „Vergnügungs⸗ 
reiſenden“ von damals haben ſich dieſes Tages durch 
Austauſch von Glückwunſch⸗Brieſen erinnert. 

DBHd. Mannheim, 8. Juni. In dem badi⸗ 
ſchen Kurort Oberweiler hat der penfionirte württem⸗ 
bergiſche Hauptmann Grundler ſeine Ehefrau im 
Deltrium ermordet. Der Grund der That iſt noch 
n 
l „Wien, 8. Juni. In Folge Hochwaſſers 
ſind die Paſſagierfahrten der Donau⸗Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft zwiſchen Wien und Paſſau eingeſtellt; 
ebenſo der Verkehr der Staatsbabnen auf den Strecken 
Gr. Reifling—Hieflau und Iſchl—Ebenſee. 

* Aus Brüſſel wird unter dem 7. d. M. ge⸗ 
meldet; Der Jockey Elfick, der geſtern beim N nnen 
in Grönendal mehrere erſte Preiſe gewann, wurde in 
der vergangenen Nacht von 2 Jockeys aus Eiferſucht 
ermordet. Elfick erhielt 10 Dolchſtiche, die Mörder 
ergriffen die Flucht. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſteis 
willkommen. 


a Elbing, 9. Juni. 

* [Verliehen] iſt dem Rechtsanwalt und Notar, 
Juſtiz⸗Rath Bande zu Thorn der Rothe Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, ſowie dem 
zum Conſul für Dänemark in Danzig ernannten 
Kaufmann Archibald Jorck Namens des Reichs das 
Exequatur ertheilt worden. 

* [Der Centralverein Weſtpreußiſcher Land⸗ 
wirthe] will durch die Prämtirung ganzer bäuer⸗ 
licher Wirthſchaften eine weitere Entwickelung und 
Förderung des Weſtpreußiſchen Kleingrund⸗ 
beſitzes herbeiführen in der Vorausſetzung, daß 
dieſe Prämiirungen bezw. die Ausſicht auf Geld⸗ 
prämien und ehrenvolle Auszeichnungen den kleineren 
weſtpreußiſchen Beſitzer zu einer rationelleren Wirth⸗ 
ſchaftsweiſe anſpornen, daß durch praktiſche Rathſchläge, 
durch Eröffnung mancher neuen Geſichtspunkte Seitens 
der Prämiirungs⸗Commiſſion und durch engere Heran⸗ 
ziehung zum Vereinsleben dem kleineren Beſitzer eine 
nützliche Anregung gegeben wird, endlich dadurch, daß 
durch Veröffentlichung einer genauen Beſchreibung der 
Einrichtung und des Betriebes der prämlirten Wirth⸗ 
ſchaften einem großen Kreiſe kleiner Wirthe Gelegen⸗ 
heit gegeben wird, in das Weſen und Getriebe einer 
rationell geführten Wirthſchaft einen Einblick zu ge⸗ 
winnen. Für die Prämiirung maßgebend ſoll der 
Geſammtzuſtand der ganzen Wirthſchaft ſein. 
Auf die Form der Buchführung ſoll vorläufig 
kein beſonderes Gewicht gelegt werden, wenn nur die 
Ausgaben und Einnahmen der Wirthſchaft gewiſſen⸗ 
haft aufgezeichnet werden. In dieſem Jahre werden 
für Weſtpreußen 4 Conkurrenzen ausgeſchrieben und 
zwar für den Regierungsbezirk Danzig in den Kreiſen 
Neuſtadt und Elbing; für den Regierungsbezirk 
Marienwerder in den Kreiſen Kulm und Thorn. 
Die Beſichtigung und Prämiirung der konkurrirenden 
Wirthſchaften erfolgt durch eine Commiſſion von drei 
Preisrichtern, welche von der Hauptverwaltung be⸗ 
ſtimmt werden und von denen ein Mitglied ſeinen 
Wohnſitz jedesmal in dem an der Conkurrenz theil⸗ 
nehmenden Kreiſe haben muß. x 

*Der Gemeindevorſtand von Zeyersnieder⸗ 
kampen] veranlagte den Strombau⸗Fiskus zu den 
Gemeindeabgaben, da letzterer 1100 Hektar nach und nach 
angeſchwemmtes Land beſitze, von welchem er durch 
die Gewinnung von Faſchinen Nutzen ziehe. Dieſes 
Land ſei immer als zur Gemeinde Zeyhersniederkam⸗ 
pen gehörig betrachtet worden, da die genannte Ge⸗ 
meinde die Armenlaſten von dem eden Grund⸗ 
ſtück getragen habe und die auf demſelben wohnen⸗ 
den Beamten des Strombau⸗Fiskus auch ihre Gemeinde⸗ 
Abgaben bisher an die Gemeinde Zeyersniederkampen 
gezahlt hätten. Gegen dieſe Heranziehung klagte der 
Strombau⸗Fiskus. Nach einer ſehr umfangreichen 
Beweisaufnahme erkannte der Bezirksausſchuß zu 
Gunſten des Strombau-Fiskus, da die von dem Ar⸗ 
chive des Magiſtrats zu Elbing eingeforderten Ur⸗ 
kunden über die Entſtehung der Gemeinde Zeyers⸗ 
niederkampen keinen Aufſchluß darüber geben, daß 
dieſe Fläche ebenſo wie die übrigen Grundſtücke der 
Gemeinde durch Erbpacht ausgethan ſind und kein 
kt der Staats⸗Regterung vorliegt, nach welchem 
dieſe Einführung der Landgemeinde⸗Ordnung mit der 
Gemeinde Zeyersniederkampen in kommunaler Bezie⸗ 
hung vereinigt iſt. 

* [Kaum ift das eee vom 
24. Juni 1891 in Kraft getreten], ſo haben 
ſich auch die Gerichte ſchon mit ſolchen i zu 
beſchäftigen, welche daſſelbe übertreten haben. Be⸗ 
ſonders gefährlich für die Beamten der Steuer⸗ 
veranlagung und die Mitglieder der Einſchätzungs⸗ 
Commiſſionen ſcheint $ 69 zu werden, der beſtimmt, 
daß alle Perſonen, die den Inhalt einer Steuer⸗ 
erklärung oder die Verhandlungen der Commiſſionen 
unbefugt offenbaren, mit Geldſtrafe bis zu 1500 Mark 
oder mit Gefängniß bis zu drei Monaten beſtraft 
werden. Wie ſtreng der § 69 gehandhabt wird, zeigt 
die Verhandlung vor dem letzten Strafſenat des 
Kammergerichts gegen den Landwirth Schneider aus 
der Rheingegend, der vom Landgericht zu Neuwied 
freigeſprochen war. Schneider gehörte zur Vor⸗ 
einſchätzungs⸗Commiſſion ſeiner Heimath und hatte 
an den Verhandlungen dieſer Commiſſion Antheil 
genommen. Ein Bekannter bat ihn nun dringend, 
ihm einige Mittheilungen über die Einſchätzung zu 
machen. Nach langem Sträuben nun gab Schneider 
die Höhe der Summe an, mit der drei Landwirthe 
abgeſchätzt ſein ſollten. Seine Angaben über den 
letzten Punkt erwieſen ſich aber als unrichtig; ſpäter 
erklärte er vor Gericht, er habe mit Willen dem 
neugierigen Frager falſche Auskunft gegeben, um 
ſeinem läſtigen Drängen und Fragen zu entgehen. 
Gegen die Freiſprechung Schneiders durch die Straf⸗ 
ammer zu Neuwied legte der Staatsanwalt Reviſion 
ein. Dieſelbe wurde vom Kammergericht für be⸗ 
gründet angeſehen, das freiſprechende Urtheil der 
Strafkammer zu Neuwied wurde aufgehoben und die 
Sache wurde an die Vorinſtanz zur erneuten Ver⸗ 
handlung zurückgewieſen. Der Strafſenat ſah in der 
Freiſprechung des Schneider eine Verletzung des 8 69 
des neuen Einkommenſteuergeſetzes. er Präffdent 
führte aus, daß nach dem § 69 des Geſetzes vom 
24. Junt 1891 weder ein Beamter der Steuer⸗ 
veranlagungs⸗, noch ein Mitglied der Voreinſchätzungs⸗ 
oder Veranlagungs⸗Commiſſion berechtigt iſt, die zu 
ſeiner Kenntniß gelangten Erwerbs-, Vermögens oder 
Einkommens⸗Verhältniſſe eines Steuerpflichtigen, ins⸗ 
beſondere auch den Inhalt einer Steuer⸗Erklärung, 
oder die darüber gepflogenen Verhandlungen unbefugt 
zu offenbaren, : 

* Konfirmationdanzug]) Die Beſchaffung 
eines den Verhältniſſen und dem Stande der Eltern 
entſprechenden neuen Anzuges für ein Kind, welches 
eingeſegnet werden ſoll, gehört, wie das Bundesamt 
für das Heimathweſen in wiederholten Entſcheidungen 
bom 21. und 28. Mat d. J. ausgeſprochen a zu 
den nothwendigen Ausgaben, welche im Falle des 
Unvermögens der Eltern im Wege der öffentlichen 

rmenpflege geleiſtet werden müſſen und deren Er⸗ 
ſtattung daher auch von dem definitiv unterſtützungs⸗ 
pflichtigen Armenverbande gefordert werden kann. 

* Trinkerheilanſtalt. Nachdem in dem ans 
muthigen Thale zu Sagorſch bei Neuſtadt in waldiger 
Umgebung ein geeignetes Grundſtück für die Trinker⸗ 
heilanſtalt für Weſtpreußen ſchuldenfrei gekauft iſt, 
werden daſelbſt noch Bauten ausgeführt, um das 
Grundſtück für dieſen Zweck einzurichten. Nach 


Vollendung derſelben ſoll die Anſtalt im Auguſt er⸗f 


öffnet werden. Mögen viele dort in ländlicher Stille 
Heilung für Leib und Seele finden! . 

* (Sn einer Strafſache hatten die Ange⸗ 
klagten] den Antrag geſtellt, ihren Rechtsanwalt, 
der auch als Zeuge geladen und erſchienen war, 
zuerſt als ſolche zu vernehmen und dann als Ver⸗ 
theidiger zuzulaſſen, waren damit aber abgewieſen 
worden. Gegen das nunmehr ergehende Urtheil 


wäre. 
gerechtfertigt erklärt. 


war. 


Stationsperſonals möglichſt auszunützen. 


nichts zu thun. 


gegend von Elbing richten. 
wird dann nach Cadinen gefahren. 


direkt von Dirſchau mit der Bahn fahren. 
quartetts 


Bürgerreſſource ſtattgefunden. 


gebotenen Genüſſe nicht fehlen. 


finden. 


im Druck erſchienen. 
* [Soziale Gefahren der Reiſezeit.) 


foztale Gefahren. 
werden fol, darum kümmert 


u Freunden in Penſion gegeben. 


Sommerreiſe widmet. 


ſchmälert. 
der ſozialen Gefahren erſchöpft. Beſonders klagen 
auch diejenigen über die Reiſezeit, welche gewohnt 
find, ihren Kunden Monats- und Quartalsrechnungen 
RN Namentlich für den kleinen Handwerker 
iſt in dieſer Beziehung die Reiſezeit recht unangenehm. 
Der Schuhmacher, der Schneider, die Schneiderin, ſie 
brauchen gerade Geld, da das Geſchäft in dieſer Zeit 
nicht flott geht. Sie gucken in ihre Bücher, ſchreiben 
die Rechnungen aus, machen ſich mit großen Voll 
nungen von einem Kunden zum andern auf den Weg, 
und finden einen um den andern verreiſt. Nun 
können ſie ja warten, bis der Sommer ihres Miß⸗ 
vergnügens 
Wovon fie während der Zeit leben, das ift 
gleichgiltig. Alſo die Quinteſſenz iſt für alle 
diejenigen, welche nicht gerade in der Nähe der 
Stadt bleiben, ſondern in die welten Berge, in das 
Bad ſich begeben, vor der Abreiſe ihre Schuhmacher⸗, 
Schnelder⸗ und Schneiderinnen⸗Rechnungen und der⸗ 
gleichen zu bezahlen. Das erfordert ſchlankweg die 
Billigkeit. Wer in einem der umliegenden Orte in 
der Nähe bleibt, nun der wird ja nicht zu böſe 
ſein, wenn ihm einmal der Handwerker dort auf den 
Leib rückt und nachfragt, ob's wieder für ihn etwas 
zu thun giebt. Bei der Gelegenheit läßt ſich dann 
sans gene die quittirte Rechnung präſentiren. Man 
ſorge alſo dafür, daß die Reiſezeit keine Qualzeit 
werde für die armen Handwerker. Die Reiſezeit iſt 
ja ohnedies nicht die beſte Zeit für den Handwerker. 
Die wohlhabenden Leute, die ſich auf die Reiſe be⸗ 
geben, laſſen ſo manches unterwegs anfertigen, aber 
diejenigen, die der große Strom der Reiſezeit in un⸗ 
ſern Ort verſchlägt, die kaufen wohl nur, falls für 
ſie der nothwendigſte Bedarf eintritt, das Nothwen⸗ 
digſte und das auch möglichſt in den eleganten Ge⸗ 
ſchäften der Badeorte. Ein wirthſchaftlicher Aus⸗ 
gleich findet alſo nicht ſtatt. Der kleine Handwerker 
geht leer aus. Daher alſo nochmals: Bezahlt eure 
Rechnung, bevor ihr verreiſt. Man lebt ja viel ſorg⸗ 
loſer und angenehmer in dem Gedanken, ohne Ver⸗ 
bindlichkeit zu ſein. Aber auch eine Gefahr, in welche 
der Reiſende ſich ſelbſt begiebt, wollen wir erwähnen. 
Man reiſe niemals ohne Paßkarte fort. Denn 


es iſt eine poſtaliſche Beſtimmung, daß die Poſt⸗ D 


anſtalten Poſtſendungen, für welche die Poſtverwaltung 
Gewähr leiſtet, alſo Anweiſungen, Werth- und Ein⸗ 


ſchreibe-Sendungen, ſowie gewöhnliche Packete an] M 


Fremde nur gegen genügenden Ausweis einhändigt. 
Es wird ſich deshalb für Reiſeluſtige, welche etwa in 
die Lage kommen könnten, den einen oder anderen 
der gedachten Gegenſtände bei einer Poſtanſtalt in 
Empfang zu nehmen, empfehlen, ſich mit einer Paß⸗ 
karte zu verſehen, da das Vorzeigen von Briefen, 
Karten u. ſ. w. als eine genügende Legitimatlon nicht 
angeſehen wird. Man kann ſomit vollſtändig mittellos 


unterwegs bleiben, wenn man ſich nicht in dieſer] Rüböl J 


Weiſe vorgeſehen hat. 

* [Standes amtliches.“ Im Monat Mai er. 
ind 120 Geburten (61 männl. 59 weibl.), 3 Todt⸗ 
geburten (2 männl. 1 weibl.), 126 Sterbefälle (70 
männl. 56 weibl.) gemeldet und 20 Eheſchließungsakte 


aufgenommen 


* [Polizeiliches] Geſtern Abend wurde hier 


ein hieſiger Barbiergehilfe verhaftet, der zwei Herren 


beim Raſiren die Brillantnadeln aus den Schlipſen 
Ein gleiches Schickſal 
hatte ein Böttcher aus Marienburg, der ein Spar⸗ 


ſehr geſchickt geſtohlen hatte. 


legten die Angeklagten Reviſion ein und beſchwerten 
ſich darüber, daß die Vorinſtanz den Rechtsanwalt 
als Vertheidiger nicht zugelaſſen, weil das Auftreten 
als Zeuge und dann als Vertheidiger nicht zuzulaſſen 
Das Reichsgericht hat die Beſchwerde für 


* [Seit geraumer Zeit ift der Eiſenbahn⸗ 
Frachtverkehr] jo überaus ſchwach geworden, daß 
die Zahl der täglich verkehrenden Güterzüge heute 
ſehr viel kleiner iſt, als ſie vor etwa Jahresfriſt noch 
Dieſen an ſich wenig erfreulichen Umſtand be⸗ 
ſtreben ſich die Eiſenbahnverwaltungen neuerdings im 
Intereſſe der Sonntagsruhe des Fahr⸗ und 68 des 

3 find, 
wie verlautet, Anordnungen dahin ergangen, die nach 
Lage der allgemeinen Verkehrsverhältniſſe gebotenen 
Einſchränkungen des Gütertransportes, ſoweit irgend 
thunlich, in der Art vorzunehmen, daß von ihnen in 
erſter Linie der Verkehr an den Sonn⸗ und Feier⸗ 
tagen betroffen wird. Mit den in den letzten Monaten 
in der Preſſe wiederholt erörterten Beſtrebungen der 
Staatseiſenbahnverwaltung, die auf allgemeine Herbei⸗ 
führung einer ausgiebigeren Sonntagsruhe vornehmlich 
für das Fahrperſonal der Güterzüge gerichtet ſind 
und in deren Verfolgung eine dom Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten berufene Conferenz mit den 
einzelnen Eiſenbahndirektionen abhält, haben die oben 
erwähnten, von einzelnen Direktionen, wie beiſpiels⸗ 
weiſe von der in Breslau, ausgehenden Maßnahmen 


* [Die Turnfahrt des Dirſchauer Real⸗ 
progymnaſiums] wird ſich diesmal nach der Um⸗ 
Am 27. Juni (Montag) 
fährt die Tertia und Secunda mit dem erſten Zuge 
51 Uhr nach Elbing, von dort geht es mit Extra⸗ 
dampfer nach Kahlberg. Nach Zſtündigem Aufenthalte 
Von hier ziehen 
die Knaben nach Panklau, wo ſie die Nacht über 
bleiben, um am folgenden Tage nach Vogelſang zu 
marſchiren, wohin an dieſem Tage die unteren Klaſſen 


*Das letzte Concert des ſchwed. Sänger- 
hat geſtern Abend mit dem gleichen 
künſtleriſchen Erfolge wie das erſte Concert in der 
Der Beſuch war leider 
— wohl hauptſächlich in Folge der günſtigen Witterung 
— ein nur ſchwacher, allein Diejenigen, die gekommen 
waren, ließen es an Zeichen der Anerkennung für die 
Gewiß werden die 
Sänger wieder einmal nach unſerer Stadt kommen 
und ſie werden ſtets bei uns ein dankbares Publikum 


* [Der Bericht über die Verwaltung] und 
den Stand der Gemeindeangelegenheiten in Elbing 


und der Bericht der Kämmerei⸗Hauptkaſſe ſind jetzt 


Die nun 
beginnende Reiſezeit birgt für mancherlei Berufskxeiſe 
Was mit ſeinen Nippesfiguren 
ſich der reiſefertige 
Menſch, auch der Kanarienvogel wird einige Wochen 

Was aber während 
2 5 monatelangen Abweſenheit aus der alten Nähe⸗ 
rin wird, die wöchentlich oder alle vierzehn Tage 
einmal einen ſicheren Verdienſt im Hauſe hatte, daran 
denkt kaum eine Hausfrau, die ſich den Freuden der 
Der Klavierlehrer verliert für 
den Sommer einen großen Theil ſeiner Einnahmen, 
denn alle ſeine Schülerinnen weilen in den Bädern, 
der Waſchfrau wird die Einnahme ſehr weſentlich ge⸗ 
Aber damit iſt noch keineswegs die Reihe 


und damit die Reiſezeit vorbei iſt. Mu] 


taffenduch über 350 Mark geftohlen hatte. Eine der 
Brillantnadeln ſowie das Sparkaſſenbuch wurden 
vorgefunden und beſchlagnahmt. 


8. Juni. Getreidebörſe. 
Pfd. holl.): und. 


Danzig, 
Weizen (pro 126 
Umſatz: 50 Tonnen. 


— nn Hochbunt und weiß 212 
Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. Lermin um.. 24211 
„Würzburg, 8. Juni. Proſeſſor Fiſcher er⸗ e war a a 
hielt einen Ruf nach Berlin, um dle durch Hofmanns Regulirungspreis z. freien Verkehr 212 
Tod erledigte Chemieprofeſſur zu übernehmen. Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unv. 
. inländiſcher > 186—187 
Neueſte Nachrichten. V = 
— Das Langenbeckhaus in Berlin hat Sept O. S 186165 
geſtern ſeine feierliche Weihe erhalten. Der große Regulirungspreis z. freien Verkehr 189 
Sitzungsſaal des ſtattlichen Baues, in dem die Feier] Gerfte: inlän te, große, 112 Pfd. 157 
fi) abſplelte, trug ernſten Schmuck. Vor der Redner⸗ inländiſche, kleine, 106 Pod. 50 
tribüne ſtand auf rothem, mit Palmen geziertem Sockel] Hafer, inländifher . . . - 146 
die Büſte v. Langenbecks aus dem Pribatbeſitze des] Erbſen, inländiſchhe 170 
Geh.⸗Raths v. Bergmann. Von den Nachkommen] Rohzucker, int., ftetig, Rendement 880% 13,20 
Langenbeck's erſchienen der General v. Langenbeck, der 1 
General v. Pleſſen und Lieutenant von Roon als Königsberger Productenbörſe. 
Enkel. Von der Tochter, Gräfin Hardenberg, war 7. 8 
an Geh.⸗Rath v. Bergmann aus Baden ein Tele⸗ Juni. Juni. Tendenz 
gramm eingegangen. In Vertretung des Kaiſers er⸗ A A 
ſchien Prinz Friedrich Leopold, die Kaiferin hatte den | Weizen, hochb., 125 Pd. | 202,001 202,00 | nichts geh 
Kammerherrn v. d. Kneſebeck entſandt. Prof. Bardes | Roggen, 1 d. 190,50 191,50 unverändert 
leben hielt die Feſtrede. Er gab der Freude über | Gerſte, 107—8 Pfd. 150,00 150,00 behauptet. 
das Gelingen des Werkes Ausdruck, erinnerte an die Lebe feiner . 142,00 142,00 | unverändert 
Kaiſerin Auguſta, die die erſte Anregung gegeben, und Bel weiße Koch . 153,00 153,00 nichts geh. 
an Kalle a a Beiträge „ n 
gefördert. In beſonders freudiger Weiſe verwies der 
Redner auf die reichen Beweiſe allerhöchſter Huld, Spiritusmarkt. 


Danzig, 8. Juni. Spiritus pro 10000 1 loco 
kontingentirt 61,50 Br. —,— Gd. pro März kontin⸗ 
gentirt —,— Gd., —,— Br., pro März - April kontin⸗ 


die ſich vor Allem in der Spendung einer Summe 
von 100,000 Mk. kundgegeben. Insgeſammt ot 
nt= 


338,000 Mk. zur Verfügung geftanden. Den z nn. i f 
wurf und die Ausführurg hatte Architekt Schmidt | 41,50 Br, —,— Gde., pro März nich er 
übernommen. Die medicinifche Geſellſchaft hat zu⸗]—,— Br., —— Gd., pro März - April nicht kon⸗ 
nächſt auf 25 Jahre gegen 5000 ME. jährliche Miethe | tingentirt —,— Br., —.— Gd 


Stettin, 8. Juni. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 36,80, pro Juni⸗Juli 36,00, pro Aug.⸗Sept. 36,50 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 7. Juni. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 18,30, Kornzucker exkl. 88 Act Ren- 
dement 17,40. Ko ucker exkl. 75 pCt. Rendement 
14,55. Ruhig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 
28,50. Melis 1 mit Faß 27,25. Stetig. 


Meteoro e Beobachtungen 
vom 8. iſch Morgens ch uhr. 


Vereinsräume gemiethet, auch die Stadt Berlin hat 
Räume gewonnen für wiſſenſchaftliche Verſammlungen 
aller Art. Nach der Rede erfolgte ein Rundgang 
durch das neue Haus. Um 12 Uhr begann dann in 
demſelben die erſte Sitzung des chirurgiſchen Congreſſes. 
Dem Bildhauer Hundrieſer in Char⸗ 
lottenburg iſt nunmehr die Ausführung des Stand⸗ 
bildes Kaiſer Wilhelms I. auf dem Kyffhäuſer, 
ſowohl der Reiterſtatue, wie der ſeitlichen Figuren, 
übertragen. Das Denkmal wird in Kupfer getrieben; 
die Maße für die Reiterſtatue ſind 7 Meter, für die 
S etwa 4,20 Meter. 

— Ahlwardt läßt durch den Verlag der 


— 


Druckerei Gloeß in Dresden erklären, daß gegen ihn : Barom. ; Temper. 
5 r wegen Beleidigung der Herren Stationen. mm Wind Wetter Celſtus 
öwe un erſtlieutenant a. D. Kühne ſchwebe und Fope nagen 7 N Neben . 
daß er nur verhaftet ſei, weil ihn eine Denunziation Eon ehe 5 han 8 14 
7 8 Stockholm NNW wolkenlo 4 
der Behörde als der Flucht verdächtig hingeſtellt[ Haparanda 764 W bedeckt 10 
habe. ö Petersburg 757 | W̃ wolkenlos 12 
— In der Strafſache gegen den Bankier Polke Moskau 759 NNW Obedeckt 16 
bat der Staatsanwalt gegen das freiſprechende Er⸗ Sylt 770 N Bar 11 
kenntniß der 3. Strafkammer das Rechtsmittel der] Hambur TO | RW bedeckt | 14 
Reviſion n ee en a gar 105 N 
— Die Verhandlung gegen Commerzienrath] Neufahrwaſſ. olkenlo 
Wolff wird doch erſt in der erſten Schwurzerichts⸗ Memel 7 K 
periode nach den Ferien zur Verhandlung kommen.] Paris 105 3 eiter 1 
Vertheldiger des Angeklagten Wolff iſt Rechtsanwalt] Karlsruhe ar 
Dr. Friedmann München 767 2 wolkenlos 8 
E ; 3 Berlin 765 NW wolkenlos 14 
— Die bisher über die Ereigniſſe in Wien 763 N Regen 12 
Uganda veröffentlichten Nachrichten find natur⸗] Breslau 766 N bedeckt 11 
gemäß den verjchiedenen evangeliſchen Miſſionsgeſell⸗ Nigga 761 5 wolkenlos 20 
ſchaften unangenehm, und obwohl noch nicht ein Trieſt 761 ſtill bedeckt 16 


Schatten von Verdacht auf die deutſchen Miſſionare 
in Afrika (in Uganda befinden ſich keine ſolchen) ge⸗ 
fallen iſt, ſuchen ſie ſich in lobenswerther Weiſe für 
ihre engliſchen Collegen einzuſetzen. Das iſt allerdings 
eine etwas undankbare Aufgabe, denn die britiſchen 
2 iſſionare waren bisher immer weit mehr politiſche 
den im Dienſte ihres Vaterlandes als Verkünder 
57 Gotteswortes. Und wo ſie die Verbreitung des 
etzteren nicht verabſäumten, hielten fie die Bekehrten 
wohl zum Beſuche des Gottes dienſtes, nicht aber zum 
Arbeiten an, als ob das Wort: „Bete und arbeite“ 
nie gefallen wäre. Sämmtliche Afrikareiſenden, welcher 


Ueberſicht der Witterung. 

Die Wetterlage hat ſich ſeit geſteru wenig verändert, 
heute liegt der Kern des Gebietes 2 — 73 Millim. 
überſteigenden Druckes über der Nordſee, von wo der 
Luftdruck nach allen Seiten langſam abnimmt. Ueber 
Deutſchland iſt das Wetter bei leichten bis mäßigen 
nördlichen Winden trocken, vorwiegend heiter, im Nore⸗ 
weſten neblig, die Temperatur liegt meiſt etwas unter 
der normalen. 

Deutſche Seewarte. 


Apotheker Richard Brandt’ 


Nationalität oder Confeſſion fie auch angehören, und Schweizerpillen 
liche beſonders alle deutſchen, ſchildern die aus eng⸗ seit über {0 Jahren von Profos- 
en Miſſionsanſtalten hervorgegangenen Schwarzen 4 von: a enges 


als eine unglaublich freche und faule Bande, die fich 


empfohlen als billl — 
ehr unvortheilhaft von ihren heidniſchen Brüdern ehmes, 2 ir 


nehmos, sicheres und unschäd- 


Prof, Dr. R. Virchow, Berlin, 


N r N . I, München (f), liches Maus- und Hell- 
unterſchelde. Anders ſei es bei den katholiſchen 7 K 1 Leipzig (), u 
iſſionaren, beſonders der algeriſchen Miſſion, welche 8 de ee mittel bei Störun- 
zuerſt das Arbeiten, das Erlernen von Handwerken 2c. „ Hertz, Amsterdam, gen in den Un- 
ördern und erſt nach und nach die Lehren des „ V. Korezynskl, Krakau, | terleibsorganen 


„Brandt, Klausenburg, 
„ v. Frerichs, Berlin (), 
2 ie re dener Stuhlverhaltung und 
C. Witt, copenhagen, 5 
2 er rung | erben, wier ne 
„ Soederstädt, Kasan, | schmerzen, Sohwindel, Athem- 


Chriſtenthums dem Verſtändniſſe des Negers näher 
zu bringen ſuchen. Mit dem bloßen Auswendiglernen 
von Gebeten iſt ja nichts gethan. Daher ſtammen 
die günſtigen Zeugniſſe über die „weißen Väter“ der 
algertichen Miſſion, die ihnen von allen deutſchen 


eber-Leiden, morrhoidal- 
Beschwerden, trägem Stuhl- 
gang, zur Gowohnheit gewor- 


eamten und Offizieren in unſeren afrikaniſchen Lambl, Warschau, noth, Boklemmung, Appetit- 
Schutzgebieten ausgeftellt werden, daher auch die „ Forster, Birmingham, Beines Schellen 


den Berichten des Biſchofs Hirth und ſeiner Gefährten en Wirkung 


über die Ereigniſſe in Uganda beigelegte Glaub⸗ 


wegen 
auch 


würdigkeit. n en, 
ern, Tropfen, 2c. 

Telegramme. . 

Abdel, 9. Junt. Kaiſer Wilhelm ift geſtern eee 

ends 11 Uhr nach Berlin zurückgereiſt. 2 — pad 
Nac De e ae 
Handels⸗Nachrichten. 925 Richard dee 
Telegraphiſche Börſen berichte. ee an G e 
Börſes erlin, 9. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm. : ee und 
31: DER d Mani > | 835-3820. Std uk rennt il EISEN 
3½ pCt, ee fandbrieſe 96,50 96,20 Brandt achtet. — Die mit einer täuſchend ähnlichen Verpackung im 
eſterreichiſche Goldrente 96, 96,20] Verkehr befindlichen nachgeahmten Schwelzerpillen haben mit dem 
4 pet. Un ariſch Goldrente r 9400 94.00 | Achten Präparat weiter Nichts alß die Bezeichnung: Schwelzerpillen“ 
Ruſſiſche aue e Der’oben uögsBilbeten Akkhe menfehrnen Mräpacat erhält 
Oeſterrei iſche Banknoten 5 ; . - i 170,90 171,00 ein Veld umſonſt Bi a se me. 3 
4 Fe Fee EN | 108/90 129 villen find: Silge, Moſchusgarbe, Aloe. Abſönth, Bltterklee, Gehen. 
t. preußiſche Conſollns 106,70 106,760(—1⁵³ñũ3ẽß —t—¼3ũ—̃ĩ—⅛ Tꝛp 

Mete e ee 0 in populäres Heilverfahren. 
en Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 1 „ , Koſtenfrei für 1 Ar 
der -Sanjana-Company zu Egham (England) eine 

ten örſe. f , . 

Hours vom BT 5 Bi AR 8.16. | 9.6. neue Auflage der Sanjana-Heilmethode in deutſcher 
Weizen Turn „rndn 187,50 188,00] Sprache herausgegeben. Die Sanjana⸗Heilmethode 
Roggen beſſet. ee 187,20 1188,00 iſt das berühmteſte Heilverfahren der Neuzeit und 
"a 19400 196 00] beweiſt ſich von zuderläſſigem Erfolge bei allen 
Juli⸗ Aug... 8 188,70 | 180,50 | heilbaren Stadien der Lungenſchwindſucht, chroni⸗ 
Petroleum looo 21,30| 24,30 ſchen Lungencatarrh, Verhärtung der Lunge, tuber⸗ 
ee 2 un a kulöſer e en Aſthma, Emphyſem, bei Ner⸗ 
Spiritus er Juni⸗J uli 36,20 36.60 ven-, Gehirn⸗ und Rückenmarksleiden, ſowie bei 


allen hieraus reſultirenden Krankheitszuſtänden. 
Jedermann erhält die Heilmethode gänzlich koſten⸗ 
frei durch den Secretär der Sanjana⸗Company, 
Herrn Hermann Dege zu Leipzig. 


Vom Raucher dem Freunde empfohlen, wird 
er ee 2 den feo. 8 Mk. täglich 
ei B. Becker in Seeſen g. Harz nachbeſtellt 
Notariell erwieſen.) Heß nue 


ortatius und 


Königsberg, 9. Juni. (Von 
piritus⸗Com- 


Grothe, Getreide, Woll⸗, Mehl⸗ und 
miſſions⸗Geſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —.— Liter. 
Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


59,50 & Brief. 
38,50 „ Geld. 


hi 


Elbinger Standesamt. 
Vom 9. Juni 1892. 
Geburten: Schneider Hermann 
Bangel 1 T. Factor Wilh. Gehrmann 
1 T. Tiſchler Wilhelm Striebek 1 T. 
Aufgebote: Klempner Guſtav Prill 
mit Anna Schmettke. Bonbonfabrikant 
Hermann Schulz mit Maria Kuhn. 
Sterbefälle: Schuhmacher Carl 
Naumann S. 4 St. Lackirer Eduard 
Wohlgemuth T. 6 M. Arbeiter Joh. 
Carl Druſchke T. 9 M. Schloſſer 
Auguſt Alex S. 5 W. Schloſſer Ed. 
ee 3½ J. Factor Aug. Wein 


f Allen Denen, die unſerer un⸗ 
vergeßlichen Mutter, Schweſter, 
Schwieger⸗ und Großmutter, der 
verw. Frau 

ee Lina Wienskowsky, 5 
geb. Rauch, das letzte Geleit ge- 
geben haben, für die zahlreichen 
Blumenſpenden, ſowie Hrn. Pfarrer 
Bury für die troſtreichen Worte 
am Grabe ſagenihren tiefgefühlteſten! 
Dank 

Elbing, den 9. Juni 1892. 

Die Hinterbliebenen. 


Bürger-Reſſource. 


Sonntag den 12. d. M.: 


Mittags -Concert, 
ausgeführt von der Kapelle des 
Weſtpr. Küraſſier⸗Regts. No. 5. 
Anfang 11 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Gewerbehaus. 
Sonntag, 12. Juni, Abends 7½ Uhr: 
Letzte ui 


Luftſchifffahrt. 


Zwei Paſſagiere können mitfahren. 
Die Apparate ſind täglich von Morgens 
10 bis Abends 8 Uhr im Gewerbehauſe 
zur Beſichtigung ausgeſtellt. 

. Wendel. 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe. 


Sonntag, den 12. d. Mts., 
Vorm. 8—12 Uhr: 
Entgegennahme der Beiträge für den 
129. 130., 131. und 132. Sterbefall 
der Kl. I und Reſtantenbeiträge. 


Der Vorſtand. 
Bekanntmachung. 


Der Bericht über die Verwaltung 
und den Stand der Gemeinde⸗Angelegen⸗ 
heiten der Stadt Elbing für den Zeit⸗ 
raum vom 1. April 1891 bis dahin 
1892, ſowie der Kämmerei⸗Etat pro 
1892—93 iſt im Druck erſchienen und 
kann auf dem Rathhauſe im Bureau I 


in Empfang genommen werden. 
Elbing, den 4. Juni 1892. 


Der Magiſtrat. 


Mein 


Corſett-Lager 


n ſortirt in allen Weiten, 
nur beſtſitzende, hochſchnürende Facons 
empfehle 


8 zu beſonders illigen preisen. 
ei eitmilStableinluge 


chon von 0,75 an, 
aus prima Vigogne⸗Stoff, nur au 
Stahl gearbeitet, | 
ſchon für 1,50, 1,85, 2,10, 
aus prima Naturdrell, nur auf 
Stahl gearbeitet, 
für 2,95, 3,25, 4,00, 
aus prima Woll-Laiting, roth u. 
ſchwarz, eleganter Ausſtattung, 
ſchon für 5,10. 
Neu! Neul 


Corsett Plastique, 


hocheleganter Sitz, 
ganz extra hochſchnürend, 
in allen Weiten. 


Th. Jacoby. 


Ca. 150 einzelne Corſetts, 
ö unſortirte Weiten, 
für die Hälfte des Preiſes. 


Hübſche, tüchtige, junge Kellnerin⸗ 
nen empfiehlt und ſucht jederzeit 
R. Fichtmann, 
Elbing, Lange Hinterſtr. 17. 


— 


Die nächste Ziehung 


L 2 
der Weimar-Lotterie 
findet vom 18.—20. Juni d. J., also nächste Woche, statt. Zur Verloosung kommen in diesem Jahre wiederum 
6700 Gewinne v 200.900 Mark, 
dabei Hauptgewinne von w. 50,000 Mk., 20,000 Mk., 10,000 Mk. u. s. w. 


Loose à 1 Mk. 


Drehbrücke über den 
Weichſel⸗ Haff ⸗ Kanal bei 


Neumünſterberg. 

Die Maurer⸗ und Zimmerarbeiten, 
ſowie Lieferungen der Baumaterialien 
zur Herſtellung des Unterbaues obiger 
Brücke, beſtehend: 

Loos J. in der Anlieferung von rund 
50 Tauſend hartgebrannten 
Ziegelſteinen, 100 ebm Ziegel⸗ 
kleinſchlag, 90 ebm Mauer⸗ 
ſand und 220 Tonnen Port⸗ 
land⸗Cement, 
in der Herſtellung von rund 
100 ebm Beton, 100 ebm 
Ziegel⸗ und 20 ebm Ge⸗ 
wölbemauerwerk in Cement⸗ 
mörtel, ſowie in der Ver⸗ 
legung von ca. 5 obm Ab⸗ 
deckplatten und Auflager⸗ 
ſteinen, 
in der Anlieferung von rund 
300 qm Spundwand, 20 cbm 
Kiefernholz zu 53 Stück 
Roſtpfählen, 

Loos IV. in der Ausführung der dies⸗ 
bezüglichen Rammarbeiten 
einſchließlich Baggerarbeiten 
und in dem Abbruch der 
ebenda ſich befindenden Auf⸗ 
zugbrücke mit 2 Klappen 
einſchließlich Erdarbeiten 

ſollen zuſammen oder nach Looſen ge 
trennt öffentlich verdungen werden. Es 
wird jedoch bedingt, daß die Bewerber 
mindeſtens auf Loos I und II, ſowie 
auf Loos III und IV gemeinſchaftlich 
bieten. 

Die Bedingungen und Zeichnungen 
liegen auf der Königlichen Waſſerbau⸗ 
inſpection zu Elbing, Sonnenſtraße 
Nr. 38a, während der Dienſtſtunden 
aus, können auch von dieſer Amtsſtelle 
zum Preiſe von 6 M. bezogen werden. 
Geeignete Bewerber werden hierauf er⸗ 
ſucht, ihre mit entſprechender Aufſchrift 
verſehenen Angebote verſiegelt und poſt— 
frei ſpäteſtens bis zum Verdingungs⸗ 
termine, der hiermit auf 


Sonnabend, d. 25. Juni d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 


anberaumt wird, unter dieſer Adreſſe 
einzureichen. 
Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Elbing, den 7. Juni 1892. 
Der Königliche Baurath. 
1 Kischke. - 
Der Königliche Regierungs⸗ 
baumeiſter. 
Assmann. 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neu kreuzsait. 


Loos II. 


Loos III. 


Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 


fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 
an, Preis verzeichniss franco. 


Dr. Spranger“ Heilfalbe 


heilt gründlich veraltete Beinſchäden, 


knochenfraßſartige Wunden, böſe 


Finger, erfrorene Glieder, Wurm 
ꝛc. Zieht jedes Geſchwür ohne zu 
ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei Huſten 
Halsſchm. Quetſchung ſofort Lin⸗ 
derung. Näheres die Gebrauchsanw. 
5 0 en in den Apotheken & Schachtel 


Mannesschwäche 


— — 
heilt gründlich und andauernd > 


Prof. Mod. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse Zla. 

Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: & 
„Die männlichen 2 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Brieſm. 
incl. Frankatur. 


(auch gleichzeitig gültig für die December-Ziehung) sind allerorts in den durch Plakate 
kenntlichen Verkaufsstellen zu haben, auch zu beziehen durch den 


Vorstand der Ständigen Ausstellung in Weimar. || 


Deutsche Strassenprofilkarte 


Radfahrer. 


Unter Mitwirkung der Gauverbäude des Deutſchen 
Radfahrerbundes und der Konſulate der Allgemeinen 
Radfahrer-Union bearbeitet von R. Mittelbach. 

Preis für jedes Blatt (in Carton auf Leinwand ge⸗ 
zogen) in Taſchenformat à 1,50 M. — 


Section Danzig und Elbing ꝛc. 1 

In Nr. 5 des „Deutſchen Radfahrers“ (offiziellen Organs der Allgem. 
Radfahrer⸗Union) finden wir bei Gelegenheit der Beſprechung der Brüſſeler 
Sportausſtellung folgende Notiz: 
„ . . . Nebenan wieder ganze Sammlungen von Plänen und Karten, 
unter welch' letzteren unſere Mittelbach'ſchen Proſilkarten unbeſtritten den 
allererſten Platz an Ausführung und practiſcher Verwendbarkeit einnehmen.“ 


Die Karten ſind von heute ab zu haben zu dem angegebenen 


DS 


Unentbehrlich 
für jeden modernen Menſchen ſind folgende optiſche Inſtrumente, in 
guter Qualität ſelbſt mit den geringſten Mitteln zu kaufen. 


Für Reisende, Touristen, Naturfreunde. 
Fernſeher in kleinem Carton, be-] Touriſtengläſer in hübſchen leder⸗ 
quem bei ſich zu tragen, und nen Täſchchen a 2,50 M. 
auf Abe beliebigen Stock ſchnell (etwas ſchärfer) à 3,50 „ 


zu befeſtigen à 1,00 M. (noch ſchärfer) à 5,00 „ 
Fernrohr mit 1 Zug à 1,20 „ (ſehr ſcharf) a 7,50 „ 
1 „ 2 Zügen à 1,40 „ Krimmſtecher dto. elegant 
f 15 5 ſehr ſcharf à 10,00 „ 
Für Unterſuchung von Stoffen, Pflanzen, Thierchen, 
Lebensmitteln: 


Fadenzähler, 10 “ Vergrößerung & 0,60 M.; man unterſcheidet damit 
Seide von Wolle, Baumwolle, Leinen ꝛc. ganz genau. 


Taſchenmikroſkop mit Sonnenblicker 9 8 

Füllung 0,35 M.] Metermaß (elegant) 0,50 „ 
Dreifußloupe 120 , in Form einer Kaffeemühle, für 
Lachſpiegel (ſehr ſpaßig) 0,25 „ Damen. 
Zimmerthermometer 0,25 „ 


Für Porto ſind 20 Pfg., bei Bezug von mehreren Stücken 
50 Pfg. einzuſenden. N 
Verſandt nur gegen baar oder Nachnahme (auch Briefmarken). 
Hochachtend 


Schröder's verſandgeſchäft 


Berlin W. 62, Gourbiöreftr. 10. 
Gegründet 1875. 


Marienburger Pferdelotterie. 


7 comp]. Equipagen dar 2 Vierspänner. 
Ferner ; 
5geſattelte u. gezäumte Reitpferde, 68 Reit u. Wagenpferde, 


in Summa: 


7 Eqnipagen, 90 Reit u. Wagenpferde. 
Ferner 2400 Gewinne im Werthe von 18,675 Mark. 
: Looſe à 1 M., nach auswärts 1,10 M., amtliche Liſte und 
Porto 30 Pfg., empfiehlt die 


Soeben erſchienen und ſind durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


* * 
yſik. Chemie. 
Eine gemeinverſtändliche Darſtellung Eine gemeinverſtändliche Darſtellung 
der phyſikaliſchen Erſcheinungen und der chemiſchen Erſcheinungen und ihrer 
ihrer Beziehungen zum praktiſchen Beziehungen zum praktiſchen Leben. 

Leben. Von Von 
Dr. Alfred Ritter von Urbanitzky. 
Mit 564 Abbild. 57 Bog. Groß⸗ A; 
Oectav. Geh. 5 fl. = IM. In Octav. Geh. 5 fl. — 9 M. In 
eleg. Original⸗Prachtband eleg. Original⸗Prachtband 
6 fl. 50 kr. — 11 M. 50 Pf. 6 fl. 50 kr. 11 M. 50 Pf. 
Die beiden Werke ergänzen ſich gegenſeitig; jedes derſelben iſt aber 
für ſich vollkommen abgeſchloſſen, An und einzeln käuflich. Phyſik 
und Chemie ſind auch in zuſammen 36 Lieferungen & 30 Kr. = 50 Pf. 
= 70 Ets. = 30 Kop. beliebig nach und nach zu beziehen. 


A. Hartleben's Verlag in Wien. 


Dr. S. Zeisel. 
Mit 261 Abbild. 51 Bog. Groß⸗ 


Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


Nie 
hatten wir Gelegenheit 


eine ſolche Auswahl 
moderner 


Herren⸗ und 
Damen⸗ 


Confection 
als auch 


Aleiderſtoffe 
zu ſehen, als in 
D. Loewenthal’s 


Waarenhaus. 


Die Preiſe ſollen that⸗ 
ſächlich unerreicht billig; 
und ſtreng feſt ſein, jo 8 
daß der ſteigende Umſatz 
volle Berechtigung findet. 


Gras⸗Verpachtung 
u. Vergebung der Abfuhr 


des Abraumes 

an den hieſigen Kreis⸗Chauſſeen 
für das Jahr 1892. 
Licitationstermin wie folgt: 


1) Elbing⸗Colkemit und 
Colkemit⸗Aeutzirch. 


Montag, den 13 Juni er., 
Elbing⸗Tolkemit: 
Vormittags 8 Uhr, im früheren 
Amtslokale zu Drewshof, von der 
Königsberger Chauſſee bis zur Feld⸗ 
mark Dörbeck. j 
Vormittags 10 Uhr, im Gaſt⸗ 
lokale zum „Hirſchkruge“, vom Stadt⸗ 
walde bis zur Feldmark Panklau. 
Mittags 12 Uhr, im Gaſtlokale 
Cadinen, von der Panklauer Feldmark 
bis zur Stadt Tolkemit. 
Tolkemit⸗Neukirch: 
Nachmittags 3 Uhr, im „Deut⸗ 
ſchen Hauſe“ zu Tolkemit, von der Stadt 
Tolkemit bis zum Wege nach Konrads⸗ 
walde. | 
Nachmittags 5 Uhr, im Gaſt⸗ 
hauſe des Preuschoff zu Neukirch. 


2) Elbing⸗Tiegenhof. 


Dienſtag, den 14. Juni er.: 
Morgens 10 Uhr, im Gaſtlokale 
des Mühlenbeſitzers Thiessen-Ellerwald, 
von der Stadt bis zur Nogat. 
Mittags 1 Uhr, im Gaſtlokale 
des Theuring in Fürſtenau von der 
Nogat bis Tiegenhof. 


3) Elbing⸗Mühlhauſen 
U. Elbing⸗Rückfort. 


Mittwoch, den 15. Juni er., 
Elbing⸗Mühlhauſen: 

Morgens 8 Uhr, im Gaſthauſe 
zu Dambitzen, von der Stadt bis zur 
Grenze zwiſchen Groß⸗ und Klein⸗ 
Stoboy. 

Vormittags 11 Uhr, im Gaſt⸗ 
lokale des Meyer-Pomehrendorf, von 
jener Grenze bis zur Kreisgrenze. 

Elbing⸗Rückfort: 

Nachmittags 4 Uhr, im Schul⸗ 
lokale zu Oberkerbswalde, ganze Strecke. 

Bezahlungen im Bietungstermin. 

Die allgemeinen Bedingungen liegen 
in oben angeführten Lokalen zu Jeder⸗ 
manns Einſicht offen. Außerdem wer⸗ 
den dieſelben in den Terminen bekannt 
gemacht. 

Elbing, 


Der 


den 8. Juni 1892. 
Kreisbaumeiſter. 
Mohnen. 


G. d. Gebauhr 


Flügel u. Pianino- Fabrik 


Inigsberg i. Pr. 


Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1545 ber Nelbourne 1880 — 
Nomberg 1880. — 
en ihre Re vorzüglichen 
175 rumente. Unerreicht in Stimm- 
altung und Dauerhafligkoit der Me- 
chanik, selbst bei stürkstem Gebrauch. 
Höchste Tonftlie, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. 
Illustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Hauptviehmarkt 


in Elbing: 


Mittwoch, d. 15. Juni cr. 


Mehrere Herren haben behufs An— 
reſp. Verkauf ihr Erſcheinen in Ausſicht 


geſtellt. E, Hildebrandt. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 133. 


Elbing, den 10. Juni. 


1892. 


Das Wort der Mutter. 


Roman von A. Söndermann. 


Nachdruck verboten. 


19) 


U. 

Das waren auch traurige Weihnachtöfelertage 
für Aennchen Neumann im „blauen Stern“ 
zu Leipzig! Wenn das junge Mädchen auch 
äußerſt ruhig und ſogar ſorglos erſchien, um 
die Feſtzeit dem Vater und ihrer kleinen 
Freundin, der Betty, nicht zu verderben, fo 
nagte doch in ihrem Innern ein bitteres Weh, 
welches das junge Herz mit tauſend Qualen 
folterte. 

Der Advokatenſchreiber Heydenreich und — 
Paul Flammbach — welch entſetzlicher Unter⸗ 
ſchied! — Nein, es war dem Friedrich gar 
nicht zu verzeihen! Und wie der fürchterliche 
Menſch — dieſer Heydenreich — ſo ſicher auf⸗ 
trat! Als täglicher Beſucher war ſie genöthigt, 
ihn zu ſehen, ſeine ſchielenden und verlangenden 
verſchmſtzten Blicke zu dulden — ja ſogar zu 
ertragen, daß er einige Worte mit ihr wechſelte. 

Entſetzliche Qual! Wenn doch die Feiertage 
bald vorüber wären, oder Paul Flammbach 
ließe endlich etwas von ſich hören. 

Dieſe Gedanken erfüllten täglich ihre Seele 
und an dieſelben ſchloſſen ſich noch eine Reihe 
anderer, welche ihr ſtets eine brennende Röthe 
auf die Wangen trieben. 

Ein wahres Glück, daß Student Bienert 
nicht verreiſt war, und daß dieſer täglich ſich 
einige Minuten im „blauen Stern“ aufhielt, 
um ſich nach der kleinen Betty zu erkundigen. 

Dieſe Minuten entſchädigten Aennchen für 
den ganzen Tag, denn der Freund ſprach mit 
ihr von Paul Flammbach. 

Und Betty? Schien auch ſie den väterlichen 
Beſchützer 1 vermiſſen? Oder fühlte ſie ſich 
durch das ſtille Weſen Aennchens, durch deren 
Niedergeſchlagenheit gedrückt 

Auch Betty verhielt ſich ſchweigend und ihr 
anſänglich ſo zutrauliches Benehmen verlor ſich 
in einer ängſtlichen Zurückgezogenheit. Kaum 
wagte ſie, mit Aennchen ein Geſpräch anzu⸗ 
knüpfen, wenn ſie allein in ihrem gemeinſchaft⸗ 
lichen Stübchen ſich befanden. 

Es waren wirklich recht ſtille und weh⸗ 
müthige Weihnachtsfeiertage. 


„Ob wohl heute ein Brief von Herrn 
Flammbach kommen wird?“ 

Das war die gewöhnliche Frage Bettys, 
wenn ſie früh erwachte und Aennchen den 
Morgengruß zugerufen hatte. 

„Wer weiß,“ war die ſtete, mit einem 
Seufzer gegebene Antwort Aennchens, während 
eine flüchtige Röthe das wehmüthige Antlitz 
Aennchens färbte. 8 

Auch heute hatte Betty dieſelbe Frage ge⸗ 
than und als ſie diesmal gar keine Antwort 
erhielt, ſetzte ſie hinzu: „Es iſt jedenfalls ein 
gutes Zeichen, Aennchen, wahrſcheinlich iſt ſein 
Mütterchen wieder beſſer geworden!“ 

„Er hätte deshalb auch ſchreiben können; 
aber er denkt jedenfalls nicht an uns!“ klang 
es jetzt dumpf über die Lippen Aennchens. 

Betty ſchwieg — aber ein eigenthümlicher 
Blick ihrer ſchönen Augen flog nach der Jung⸗ 
frau hinüber — ein Blick, ſo verſtändnißvoll 
und ſprechend, als ob er keinem Kindesauge 
entſprungen wäre. 

„Fräulein Aennchen, das fürchte ich nicht!“ 
war die Antwort des vertrauenden und ver⸗ 
ſtändigen Kindes. 

Haſtig wendete ſich Aennchen um. 

„Du meinſt —“ 

„Herr Flammbach iſt zu gut und recht⸗ 
ſchaffen, als daß er Sie — uns — ſo ſchnell 
vergeſſen könnte!“ fiel Betty ein und auch ihre 
bleichen Wangen färbten ſich im ſchwachen Roth, 
als ſie fortfuhr: „Er hat Sie gewiß ſo lieb, 
wie ich ihn und Sie lieb habe!“ 

„Wie — Du?“ fuhr die Jungfrau auf. 

„Nein, nein, er hat mich nicht lieb!“ ſetzte 
ſie leiſe hinzu und wendete ſich von dem Kinde 
ab und verließ das Zimmer. 

Betty warf ſich auf das Sopha und brach 
in leiſes Weinen aus. 

Ihr kleines Herz war fo voll, fo beängitet, 
und doch wußte ſie nicht, warum? Immer 
reichlicher floſſen die Thränen — immer bänger 
wurde ihr um's Herz, bis ſie endlich aufſprang 
und in die Worte ausbrach: „O Mütterchen, 
Mütterchen, warum mußteſt Du von mir gehen ? 
Und auch Du, mein Vater, warum haſt Du 
mich verlaſſen?“ 

Da öffnete fich ungeſtüm die Thür und 
Aennchen erſchien, blaß und verſtört, mit thrä⸗ 
nenden Augen im Zimmer, einen Brief in der 
Hand haltend. 

„Betty, ein Brief. — Wie, Du haſt ge⸗ 


weint? Weißt Du ſchon das Unglück?“ rief fie 
dem Kinde zu. 

Betty ſtarrte angſtvoll nach dem Briefe. 
Ihr Athem ſtockte und kein Laut drang über 
die geöffneten Lippen. 

„Herr Flammbach hat geſchrieben — die 
Mutter —“ 

„Iſt todt!“ fiel Betty ein und preßte beide 
Händchen auf die angſterfüllte Bruſt. 

Im nächſten Augenblick lag ſie in den 
Armen Aeunchens. 

Beide weinten. 

„Jetzt bleibſt Du gewiß bet mir, Betty!“ 
war das erſte Wort, das Aennchen ſprach. 

Betty umklammerte nur noch krampfhafter 
die Jungfrau. Dann aber riß ſie ſich haſtig 
los, eilte an das Fenſter, ſank dort auf ihre 
Knie und betete. 

Aennchen blieb von ferne ſtehen und faltete 
unwillkürlich ebenfalls ihre Hände. Das bleiche 
Kind kam ihr wie ein verklärtes Weſen aus 
höheren Regionen vor. Es war eine heilige 
Stille in dem Zimmer, welche plötzlich durch 
das laute „Amen“ der kleinen Betty unter⸗ 
brochen wurde. 

Aennchen eilte auf das Kind zu, als ſich 
dieſes von ſeinem Knien erhob, neigte ſich zu 
ihm nieder, zog es an ihre Bruſt und drückte 
einen herzlichen Kuß auf die bebenden Lippen. 

„Darf ich jetzt den Brief leſen, Jungfer 
Aennchen?“ fragte Betty leiſe. 

„Ja, ja, Betty, lies nur, Herr Flammbach 
ſcheint recht unglücklich zu ſein!“ 

Mit den Worten überreichte Aennchen ihr 
das Schreiben und an den zitternden Händen 
Betty's erkannte man, welchen ſchmerzlichen 
Eindruck dieſe Nachricht auf das Kind gemacht. 

Als ſie den Inhalt des Briefes geleſen, 
flüſterte ſie, ohne es zu wiſſen, welche Be⸗ 
deutung dieſe ihre Worte hatten: „Sein 
Mütterchen iſt nun bei meinem Mütterchen! 
Sie werden ihre Kinder nicht verlaſſen!“ 

Dann gab ſie den Brief wieder zurück und 
die Unterredung war damit beendet. 

Herr Neumann aber ſah den ganzen Tag 
ziemlich mürriſch und finſter drein, ihn hatte 
dieſe Nachricht ſehr unangenehm berührt. 

Gegen Abend erſchien auch Studioſus 
Bienerk, und nachdem er mit dem Mädchen ein 
paar Worte über die Todesnachricht geſprochen, 
zog ihn Neumann mit ſich fort und unterhielt 
ſich in leiſen, aber, wie es ſchien, recht dring⸗ 
lichen Worten längere Zeit mit ihm. 

„Das wird ſich Alles finden, wenn mein 
Freund zurückkommt!“ ſagte Bienert, als er von 
Neumann ſchied. 

Es war bereits 11 Uhr Nachts. 

Vater Neumann hatte ſich ſchon eine Stunde 
zurückgezogen; ein leichtes Unwohlſein nöthigte 
ihn, die Bedienung der Gäſte ſeiner Tochter 
und der kleinen Betty zu überlaſſen. 

Nach und nach hatte ſich das Zimmer von 
den anweſenden Gäſten geleert, ſo daß Aennchen 
das Kind ebenfalls zur Ruhe ſchickte. 


Eben hatte der letzte Gaſt das Zimmer 
verlaſſen und Aennchen rief Friedrich herbei, 
um ihr behilflich zu ſein, die gewohnte Ordnung 
in den Zimmern wieder herzuſtellen. 

Die beiden Perſonen verrichteten ihre Ar⸗ 
beit in tieſem Schweigen, und als ſie damit 
fertig waren, fragte Friedrich, ob Jungfer 
Aennchen noch etwas zu beſtellen habe. 

„Nein, nein, Sie können das Haus ſchließen 
und zur Ruhe gehen!“ war die Antwort der 
Jungfrau. 

Nach einem kurzen Nachtgruß entfernte ſich 


Friedrich. 


Er war ſeit jenem verhängnißvollen Tag, 
wo ihm Aennchen die Vorwürfe wegen des 
Briefes Heydenreich's gemacht, den er {hr zuge⸗ 
ſteckt hatte, nicht gut auf das Wirthstöchterlein 
zu ſprechen, denn er konnte nicht begreifen, 
warum Aennchen über dieſe Annäherungsver⸗ 
ſuche ſeines Vetters ſo ungehalten geworden 
war, und da auch die Jungfrau von der Stunde 
an Friedrich ſtets mit einer gewiſſen Kälte und 
Strenge behandelte, jo glaubte derſelbe in 
vollem Recht zu fein, wenn er mit ihr ſchmollte. 
Aennchen ſaß an einem Tiſche und hatte den 
Brief, welchen ſie ihrem Vater noch nicht zu⸗ 
rückgegeben, in der Hand. 

„Nicht ein einziges Wort, nicht einen Gruß 
an mich!“ flüſterte ſie mit einem tiefen Seufzer. 
„Doch was will ich denn“, fuhr ſie plötzlich 
erregter fort, „der Verluſt ſeiner guten geltebten 
Mutter hat ihn jedenfalls ſo tief ergriffen, daß 
in ſeiner betrübten Seele keine anderen Gefühle 
Raum gewinnen können! Nein, nein, ich thue 
ihm Unrecht, denn ich ſelbſt würde an ſeiner 
Stelle an nichts anders denken können!“ 

Nach den Worten ſtützte ſie ihr Haupt in 
die Hand und verſank bald in tiefes Hinbrüten. 

Da wurde ſie plötzlich durch das Oeffnen 
der Thür aus ihren Träumereien geſtört. 

Heftig ſprang ſie auf und erkannte zu 
ihrem Entſetzen Heydenreich, welcher in's Zim⸗ 
mer trat, ebenſo erblickte ſie in demſelben 
Augenblicke das grinſende Antlitz Friedrich's 
das durch die halbgeöffnete Thür ſichtbar wurde. 

Mit einem widerlich freundlichen Lächeln 
näherte ſich Heydenreich dem jungen Mädchen 
und verſetzte: „Verzeihen Sie nur, Fräulein 
Aennchen, ich erblickte noch Licht in dem Zim⸗ 
mer und vermeinte noch Gäſte hierſelbſt anzu⸗ 
treffen, um einen friſchen Nachttrunk in Ge⸗ 
meinſchaft derſelben genießen zu können. Hätte 
ich geahnt, daß bereits Feierabend iſt, ſo würde 
ich Sie nicht beläſtigt haben. Wollen Sie ſo 
freundlich ſein und mir ein Glas Bier verab⸗ 


reichen?“ j 

„Es iſt freilich ſchon ſehr ſpät, Herr Heyden⸗ 
reich, ich war eben im Begriff, zur un zu 
gehen, doch wenn Sie es durchaus wünſchen, 
ſo bin ich bereit, Ihnen zu dienen.“ 

„O, bitte, ich werde Sie nicht lange be⸗ 
läſtigen, mein Fräulein!“ 

Mit den Worten ließ ſich Heydenreich am 
Tiſche nieder. 


Aennchen ging, um dem ſpäten und un⸗ 
willkommenen Gaſte ſeinen Wunſch zu erfüllen. 
Kaum hatte ſie das Glas Bier Heydenreich 
verabreicht, als ſie ſchnell das Zimmer verließ, 
um dem Friedrich draußen eine ganz gehörige 


Strafpredigt zu halten, daß er, wie ſie befohlen, 


das Haus nicht geſchlöſſen habe. 

Doch dieſer hörte die ſcharfen Worte mit 
einem hämiſchen Lächeln ruhig an. 

So ungern Aennchen es auch that, ſo mußte 
ſie doch wieder zurück in das Zimmer. 

Natürlicherweiſe nahm ſie in weiter Ent⸗ 
fernung von dem Gaſte Platz und ihr Antlitz 
zeugte von ihrem inneren Aerger, den ſie durch 
den Beſuch Heydenreich's empfand. 

„Das kleine Schauſpielermädchen iſt wohl 
ſchon zur Ruhe, Fräulein Aennchen“, begann 
Heydenreich. 

Ein einfaches „Ja“ war die Antwort der 
Jungfrau. 

„Ein eigenthümliches Kind!“ fuhr Heyden⸗ 
reich fort, „man ſieht es dem Mädchen aber 
. den Augen an, daß es ein Komödianten⸗ 
ind iſt!“ . 

„Wieſo?“ fragte unwillkürlich Aennchen in 
ärgerlichem Tone. 

„Na, die Kleine blickt ziemlich frech und 
unverſchämt in's Leben hinein, das können Sie 
wohl nicht beſtreiten, Fräulein Aennchen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Königin Magarethe von Italien. 
Genau zwanzig Jahre ſind es her, daß die 
damalige Kronprinzeſſin voa Italien im Jahre 
1872 als Pathin des jüngſten Kindes unſeres 
Kronprinzlichen Paares, der Prinzeſſin Mar⸗ 
garethe, die deutſche Hauptſtadt mit ihrem 
Gemahl beſuchte. Jetzt kommt ſie zum erſten 
Mal als Königin nach Berlin, wo ihr aller 
Herzen entgegenſchlagen. Die Königin von 
Italien zählt zu den gebildetſten Frauen des 
Landes und hegt vor den Vertretern der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Kunſt eine hohe Achtung; ſie 
gleicht hierin ihrem Königlichen Großvater 
mütterlicherſeits, dem König Johann von Sach⸗ 
ſen. Namentlich ſtudirt ſie mit großer Paſſion 
Geſchichte, und da iſt es ein deutſcher Geſchichts⸗ 
forſcher, Ferdinand Gregorovius, dem ſie die 
Palme zuerkennt. Die Königin ſpricht das 
Deutſche wie ihre Mutterſprache oder beſſer 
als ihre Mutterſprache und gebraucht ſie im 
Verkehr mit Deutſchen faſt ausſchließlich. Die 
klaſſiſche deutſche Literatur iſt ihr keineswegs 
blos aus Ueberſetzungen bekannt. Nicht weni⸗ 
ger als ihr Geiſt feſſelt ihr Aeußeres; das 
ſanfte Blond ihres Haares, ein liebenswürdi⸗ 


ger Verräther ihrer deutſchen Abſtammung, 


Wirklichkeit iſt, und entzückt durch ſeinen 
eigenthümlichen Glanz. In ihrem Antlitz 
liegt ein anmuthiger Zug; die ganze Erſcheinung 
iſt vollendet vornehm. Alles in Allem, Königin 
Margherita iſt, wie ſie es ſtets geweſen, eine 
Schönheit erſten Ranges auch jetzt noch. Die 
Berliner, welche ſie im Jahre 1872 geſehen, 
werden darüber in Bälde urtheilen können. 

n den „Bildern aus der römiſchen Geſell⸗ 
ſchaft“ ſchreibt Emil Friſchauer über die 
Königin: „Der Ton der Geſellſchaftsabende 
in den Appartements der Königin iſt ein 
durchaus ungezwungener und man möchte gar 
nicht glauben, ſich in der Behauſung einer 
Königin von Italien zu befinden, würde man 
nicht durch die Anweſenheit des liebreizenden 
Blondkopfes daran erinnert. Man lacht und 
ſcherzt, als wäre man bei guten Bekannten, 
und die Königin ſelbſt ſtimmt freudig in den 
heiteren Ton ein.“ 

„— Ein Meer von — Wein. Die 
Fälle, daß ſich ein unredlicher oder ungetreuer 
Diener am Eigenthume ſeines Brodgebers ver⸗ 
greift, ſind wohl in der Großſtadt keine allzu 
ſeltenen, und die Form, in der dies geſchieht, 
iſt zumeiſt eine ſtereotype, die ſich dann in der 
Gerichtsſaalrubrik der Tagesblätter unter dem 
Schlagworte „Diebſtahl“, „Unterſchlagung“ 
x. widerſpiegelt. Einem ſimplen Hausknechte 
in Wien war es vorbehalten, in dieſer Rich⸗ 
tung eine „neue Facon“ zu finden, die an 
Bosheit kaum etwas zu wünſchen übrig läßt. 
Der Fall, den wir zu erzählen haben, wird 
nicht verfehlen, in Wirthskreiſen das größte 
Aufſehen zu erregen. Der Reſtaurateur Hopf⸗ 
ner, Beſitzer der Reſtaurationen „Zur golde⸗ 
nen Birn“ in Wien und des Dommayer’ichen 
Caſinos in Hietzing, iſt gleichzeitig der Eigen⸗ 
thümer ausgedehnter Weinkellereien, die nächſt 
dem Hietzinger Friedhofe gelegen ſind und in 
welchen Tauſende von Eimern zumeiſt werth⸗ 
voller Weine lagern. — Am Mittwoch war 
Hopfner in ſeinem Etabliſſement in Hietzing 
anweſend, und es ergab ſich für ihn eine Ver⸗ 
anlaſſung, einen ſeiner Kellerburſchen, einen 
neunzehnjährigen jungen Menſchen Namens 
Jank, der ſeit einem Jahre bei ihm bedienſtet 
war, wegen eines Vergehens zur Rede zu ſtel⸗ 
len. Der Burſche wurde frech, ſo daß ſich 
Hopfner veranlaßt ſah, denſelben ſofort zu ent⸗ 
laſſen. Einige Zeit ſpäter begab ſich Hopfner 
in ſeine Kellereien. Hier bot ſich ihm ein 
Anblick, der ihm förmlich das Blut gerinnen 
machte. Der ganze weitausgedehnte Keller⸗ 
raum bildete ein Meer von — Wein. Nach 
Ueberwindung des erſten Schreckens rief Hopf⸗ 
ner Leute herbei und es ſtellte ſich alsbald 


läßt ſie ſtets jugendlicher erſcheinen, als ſie in | folgender Sachverhalt heraus: Der entlaſſene 


Kellerburſche war direct vom Etabliſſement 
Dommayer in die Kellerei geeilt und hatte 
dort mit einer Hacke Faß um Faß zu zertrüm⸗ 
mern begonnen. In Strömen ergoß ſich das 
edle Naß in die Kellerräume, und der Thäter, 
nachdem er ſein Werk vollendet, ging gemüth⸗ 
lich zum Hietzinger Polizeicommiſſariat, wo er 
von dem Vorfall in ruhigſter Weiſe Mitthei⸗ 
lung machte. Die Feuerwehr erſchien mit 
zwei Feuerſpritzen und einem Hydrophor am 
Platze uud begann die Pumparbeit im Kel⸗ 
ler bei Fackelſchein. Eine koloſſale Menſchen⸗ 
menge ſammelte ſich am Platze an, die der 
ungewöhnlichen Hilfsaction der Feuerwehr mit 
größtem Intereſſe folgte. Einer Verſion zufolge 
ſollen ca. 6000 Eimer Wein durch die ver⸗ 
brecheriſche That des Rachſüchtigen zu Grunde 
gegangen ſein. Hopfner hat einen enormen 
Schaden erlitten. 

— Man berichtet aus London: In der 
orientaliſchen Abtheilung des britiſchen Mu⸗ 
ſeums iſt ein kleines, 8 Zoll langes und 4 Zoll 
breites Täfelchen mit ungefähr 98 Zeilen in 
ſehr feiner Keilſchrift entziffert worden. Das 
Täfelchen iſt aus Nilſchlamm hergeſtellt. Die 
Inſchrift enthält den Heirathsantrag, welchen 
ein Pharao der Tochter eines Königs von 
Babylon gemacht hat. Ohne Zweifel bildet 
ſie das Duplicat eines etwa um 1530 vor 
Chriſti geſchriebenen Briefes. 


Land⸗ und Hauswirth⸗ 
ſchaftliches. 

＋ Schweine als erfolgreiche Mit⸗ 
tel gegen ſchädliche Forſtinſekten. Das 
Wildſchwein gilt bekanntlich als im hohen 
Maße ſchädlich für Fluren und Wälder, daß 
dies aber nur bedingt zutrifft, beweiſt ein Vor⸗ 
gang in den großen Wäldern des Fürſten Pleß 
in Schleſien. In dem Frühjahr wurde dem 
Fürſten von Pleß geſtattet, zur Vertilgung 
ſchädlicher Forſtinſekten 110 ungariſche Schweine 
lebend einzuführen und in ſeinen Forſten Mezer⸗ 
zitz und Smilowitz frei umherlaufen zu laſſen. 
Nachdem ſie ihren Dienſt verrichtet haben, wer⸗ 
den ſie auf miniſterielle Anweiſung behufs 
Abſchlachtung in einem öffentlichen Schlacht⸗ 
hauſe verſteigert. Die Schweine ſind nach 
einer Bekanntmachung des fürſtlichen Forſt⸗ 
amts im guten Futterzuſtande und werden 
in zwei Looſen zu 52 und 58 Stück an den 
Meiſtbietenden verkauft. Nachdem ſich dieſer 
Verſuch bewährt hat, werden wohl auch andere 
Forſtbeſitzer, als der Fürſt Pleß, die Erlaub⸗ 
niß erhalten, ungariſche Schweine zur Vertil⸗ 
gung von Forſtinſekten zu verwenden. 


＋Die Getreideſorten aller Cultur⸗ 
länder. Es iſt gewiß für alle Landwirthe 
ſehr intereſſant, zu erfahren, daß es weit 
mehr Sorten der bekannten Getreidearten giebt, 
als man gewöhnlich denkt. Zur kommenden 
Weltausſtellung in Chicago wird ſich auch die 
landwirthſchaftliche Abtheilung in Waſhington 
betheiligen und u. A. eine umfaſſende Samm⸗ 
lung von Getreidekörnern vorlegen, wie fie 
noch nicht dageweſen ſein dürfte. Vertreten 
ſind Körner vom Friedensfluſſe an bis Pata⸗ 
gonien und von Spanien bis Indien und 
Auſtralien, unter Angabe des Namens, Gewichts, 


Land und Wirkung des Bodens und Klimas. 
Bis jetzt ſind 5000 Weizenſorten zuſammen, 
vom Roggen dagegen 5000, vom Hafer 1000, 
von der Gerſte 3000, Mais 1500 und 300 
vom Buchweizen, womit aber die Sammlung 
noch nicht geſchloſſen iſt, es fehlen z. B. noch 
die Getreidearten Egyptens 

Verwendung der Sägeſpähne zur 
Düngung. Die Sägeſpähne können in vers 
ſchiedener Form zur Feld⸗ und Wieſendüngung 
verwendet werden. Häufig werden ſie als 
Streumatertal, namentlich für Rindvieh benutzt. 
Als ſolches eignen fie ſich, wie mehrfach berichtet 
worden, vortrefflich, beſonders wenn ſie nicht 
ausſchließlich, ſondern neben Stroh, zur 
Anwendung gelangen. Weil die Sügeſpübne 
die Jauche und die im Koth enthaltene 
Flüſſigkeit leicht feſthalten, wird nicht nur die 
Reinhaltung des Viehes ſehr erleichtert, ſondern 
es wird auch aus erſterem Grunde ein Dünger 
erzielt, der alle für ein kräftiges Gedeihen der 
Culturpflanzen erforderlichen Nährſtoffe ent⸗ 
hält, was bei Stalldünger, dem die in 
beſonders reichlicher Menge in der Jauche ent⸗ 
haltenen Pflanzennährſtoffe fehlen, nicht der 
Fall iſt. Sägemehldünger zeigt, wie man mehr⸗ 
fach zu bemerken Gelegenheit hatte, eine etwas 
langſame aber nachhaltige Wirkung; der iſt be⸗ 
kanntlich für humusarme Böden, alſo für 
ſchwere Thon⸗ und Sandböden zu empfehlen. 
Selbſtverſtändlich muß der wie jeder andere 
Dünger auf der Düngerſtätte ſorgfältig behan⸗ 
delt und vor Verluſten geſchützt werden. 
Häufig wird aus Sägeſpähnen auch Compoſt 
bereitet. Zu dieſem Zwecke empfiehlt es ſich, 
ſie mit Erde und allerlei leicht verweſenden 
und die Verweſung befördernden Stoffen, 
namentlich gebranntem Kalk, zu miſchen und in 
nicht zu große Compoſthaufen zu bringen, die 
häufig mit Jauche begoſſen und von Zeit zu 
Zeit umgeſtochen werden müſſen. 


eitere® 
* [Ein Erſatz. Richter: „Es iſt doch 
merkwürdig, daß Ihr Bauern Euch alle Sonn⸗ 
tage prügeln müßt.“ Bauer: „Ja, Euer 
Gnaden, a Theater haben m’r halt net!“ 
Bedacfion, Druck und Derlag von B. Ga a rz in Elbing 


